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St. C0. Veränderung im Handel mit Amerika. 


In den Berichten deutſcher Handelskammern ſpielen die Ver⸗ 
einigten Staaten eine ſo bedeutende Rolle, daß vom dortigen 
Verbrauche deutſcher Waaren das Wohl mancher Gewerbszweige 
faſt gänzlich abzuhängen ſcheint. Die Menge der nordamerikani⸗ 
ſchen Konſumenten, wenig größer als die der deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen, giebt hierbei nicht den Ausſchlag; denn eine gleich 
ſtarke Bevölkerung anderer Gegenden der Erde kommt vielfach 
kaum in Betracht. Die Bevorzugung der Vereinigten Staaten 
entſteht aus ihrer ſtarken Verbrauchsfähigkeit, einer Folge der 
rüſtigen, noch lange nicht abgeſchloſſenen Koloniſation des Landes. 
Der Nordamerikaner bedarf reichlicher Anfuhr von Verbrauchs⸗ 
gegenſtänden, wie von Werkzeugen; er verlangt gute Waaren, 
huldigt der Mode und zahlt baar, — lauter dem Produzenten 
willkommene Eigenſchaften. Aber die lange Dauer eines Sy⸗ 
ſtems hoher Zölle, die Entſtehung vieler Großſtädte und eine 
Menge anderer Urſachen haben die Gewerbthätigkeit der Vereinig⸗ 
ten Staaten ſelbſt in den beiden letzten Jahrzehnten zur mächti⸗ 
gen Entfaltung gebracht und den Wettbewerb des Auslandes er: 
heblich beſchwert. 

Der Jahresbericht von Joſef Nimmo, Vorſteher des 
ſtatiſtiſchen Bureaus im amerikaniſchen Schatzamte, enthält Rück⸗ 
blicke auf 58 Fiskaljahre, wonach die Einfuhr von Waaren 
(ohne Gold und Silber) in den freien Verkehr nur in 16 Jahren 
geringer geweſen iſt als die Ausfuhr aus dem freien Verkehr, 
nämlich 1825, 1827, 1829—1830, 1838, 1840, 1842-1844, 
1847, 1858, 1862, 1874 und 1876-1878; und zwar betrug 
der Goldwerth der mehr ausgeführten Waaren in den drei letz⸗ 
ten Jahren 798, 151 und 257⅜ Millionen Dollars. Zu 
allen übrigen Zeiten überwog die Waareneinfuhr — auch ohne 
Rückſicht auf die großartigen Deklarationsfälſchungen, mit denen 
die Zollbehörden unter verſchiedenen Adminiſtrationen ſich hinter⸗ 
gehen ließen. 

Lehrreicher noch iſt die Betrachtung ſpezieller Waarengruppen. 
Es wurden an amerikaniſchen Waaren ausgeführt: 
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andere Waaren 


456,429,995 „490,72 
459,439,033 173,541,821 
536,038,954 159,710,976 

Zu den „anderen“, nicht landwirthſchaftlichen Ausfuhr⸗ 
gegenſtänden gehören zwar auch mineraliſche Rohſtoffe, vorzugs⸗ 
weiſe aber gewerbliche Erzeugniſſe, und daß die Union ſo viel 
mehr derſelben als früher auszuführen im Stande iſt, giebt ge— 
wiß zu Bedenken Anlaß. 

Umgekehrt wird der Geldwerth der wichtigſten verarbeiteten 


138,490,720 
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Artikel, welche in die Union eingeführt wurden, ange⸗ 
geben auf 

126,062,137 Dollars im Jahre 1849—50, 

240,245,702 £ = 1859 —60, 

294,863,160 s : = 1869—70, 

332,218,324 E = = 1874-75, 

270,068,683 2 = = 1875—76, 

273,772,943 a . 1876 —77, 

257,511,418 = E = 1877-18, 


Hiernach hat Europa eine Abnahme feines Abſatzes in Nord⸗ 
Amerika zu gewärtigen. Unterſcheidet man ferner die zollfreien 
Artikel, zu denen Kaffee, Thee, Häute u. ſ. w. gehören, von den 
zollpflichtigen, alſo vorzugsweiſe den Fabrikaten, ſo findet man 
die Einfuhr jener von 15¼ auf 472/ Millionen Dollars zwi⸗ 
ſchen 1868 und 1872 geſtiegen, dann ſeit der Freigabe des 
Kaffees und Thees von 178% auf 141½¼ Millionen Dollars 
zwiſchen 1873 und 1878 gefallen; die zollpflichtigen Artikel 
ſtiegen hingegen von 329 auf 512¾ Millionen Dollars und 
fielen von 484¼ auf 297½e Millionen Dollars Geſammtwerth 
in denſelben Zeiträumen. Dieſe Beobachtung geht alſo der obigen 
parallel. 

ueber die innere politiſche Lage] ſchreibt die „Köln. 
Ztg.“: „Die ziemlich farbloſe Haltung der Thronrede und das 
treue Zuſammenſtehen der nationalliberalen und der frei konſervativen 
Abgeordneten bei der Präſidentenwahl belebt noch immer unſere 
Hoffnungen auf einen leidlich friedlichen Verlauf und ein er⸗ 
freulich gemäßigtes Ergebniß der beginnenden Seſſion. Wir 
bedürfen für ganz Deutſchland nach den bedauernswerthen Wir⸗ 
ren der jüngſten Reichstagsſeſſion dringend einer Pauſe der in- 
nerlichen Sammlung. Die zum Theil ermattete, zum Theil 
krankhaft erregte Volksſtimmung muß Zeit erhalten, ſich zu ſetzen 
und zu klären. Es muß in allen Schattirungen in der großen 
gemäßigt ⸗liberalen Partei diesmal das überwiegende gemeinſame 
Streben dahin gehen, — der Regierung die Initiative für die 


großen Aufgaben der Lage zu überlaſſen, dieſelbe hierbei nach 


beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu unterſtützen, dagegen allen Ver⸗ 


ſuchen zu einer grundſätzlichen „Umkehr“ oder Reaktion mit ver⸗ 
einten Kräften feſt entgegenzutreten. Und in dieſer Auffaſſung 
unſerer parlamentariſchen Aufgabe erfreut es uns und beſtärkt 
unſere Hoffnung des Gelingens, daß Hr. v. Bennigſen diesmal nicht 
durch Präſidentſchafts⸗ Obliegenheiten der jo beſonders wichtigen 
Fraktionsleitung wieder entzogen iſt. Es iſt anderswo ſehr 
richtig gefragt worden: - i 5 

Wenn Herrn Dr. Lasker's Einfluß in der nationalliberalen Frak⸗ 
tion zeitweilig größer geweſen iſt, als vielleicht den meiſten ihrer Ange⸗ 
hörigen erwünſcht und als jedenfe e zum Vortheil der Partei war, 
trug daran Herrn v. Bennigſen's und früher ſchon Herrn v. Forcken⸗ 
fand Entrüdung auf den Präſidentenplatz nicht eine erhebliche Mit⸗ 

uld? 


Und unbeſtreitbar wahr iſt in unſeren Augen die offenher⸗ 
zige Antwort: f 

„Dieſe Verwendung einer unentbehrlichen Perſönlichkeit zerriß alle 
natürlichen Verhältniſſe und hinderte mehr als etwas die innere Befe⸗ 
ſtigung jener Parteizucht, ohne die kein durchſchlagender Erfolg zu ha⸗ 
ben iſt. Der allgemein anerkannte Führer führte nicht thatſächlich —, 
> thatſächliche Führer wurde immer widerwilliger anerkannt und er⸗ 
ragen.“ 

Ein anderer Ausfall der Präſidentenwahl würde ſcheinbar 
die Bildung einer gemäßigt liberalen Mittelpartei beſſer gefördert 
haben; allein der jetzt wirklich erfolgte Ausfall bezeichnet die 
Lage aufrichtiger, hält einen falſchen Optimismus beſſer zurück und 
erleichtert die hoffentlich bevorſtehenden ernſthaften Fraktionsarbei⸗ 
ten für die Gründung einer dauerhaften, von möglichſt einmüthi⸗ 
gem Vertrauen des deutſchen Bürgerthums in Stadt und Land 
nachhaltig getragenen, eben ſo liberalen wie nationalen großen 
Landtagsfraktion der gemäßigten Liberalen. — In ähnlichem 
Zuſammenhange ſchreibt die „Mag d. Ztg.“: 

„Die Hauptſache iſt, daß die nationalliberale Partei jetzt ſich die aus⸗ 
ezeichneten Dienſte des Herrn v. Bennigſen geſichert hat, der jich, 
o lange er Präſident war, von der Partei mehr zurückhalten mußte. 
Man ſpricht viel von einem Zwieſpalt, der zwiſchen dieſem Führer und 
dem ſogenannten linken Flügel beſtehe. Bei dieſen Angaben läuft 
wohl viel Unwahres und Uebertriebenes mit unter. Würde die Frage 
ſo geſtellt: wer will mit Herrn Lasker, der gegenwärtig ja noch nicht 
im Hauſe ſitzt, in allen Stücken zuſammengehen? ſo würden ſich ge⸗ 
wiß kaum ein Dutzend Mitglieder melden. Und eben ſo ſieht es auf 
dem rechten Flügel aus; auch dort anden ach nur abr ene = 
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den, die bereit wären, mit den Sons 0. Cuny u. ſ. w. 


Hand u gehen. D Uderg von Meiiaht vereh Herrn ig 
ſen und weiß eben jo unbefangen anner wie Forckenbeck 
gens im Herrenhauſe ſitzt, Rickert auch Laster zu ſchätzen. Sie wünſcht 
aber maßvoll vorzugehen und ſich den Weg zu verſtändigen 
Kompromiſſen fie zu halten. Das iſt, wie wir glauben, eine 
Politik, die im Lande auf Zuſtimmung rechnen darf.“ f 
Alſo auch die „Magdeb. Ztg.“ iſt für größere Oekonomie 
in der Kompromißpraxis; wenigſtens darf man annehmen, daß 
fie bei den Worten: „verſtändige Kompromiſſe“ 
den Nachdruck mehr als je auf das erſte Wort gelegt zu ſehen 


wünſcht. N 


[Ein Lichtblick.] Die „N.⸗L. C.“ ſchreibt: In der 
langen Reihe unerquicklicher Erſcheinungen, welche unſer öffent⸗ 
liches Leben neuerdings charakteriſiren, iſt die Ernennung 
des Staatsſekretärs Dr. Friedberg zum preu⸗ 
ßiſchen Juſtizminiſter endlich einmal eine Kunde, welche 
non allen nationalgeſinnten Kreiſen Deutſchlands mit wirklicher 
Befriedigung aufgenommen werden kann. Zunächſt iſt dies Er⸗ 
eigniß wichtig für die Beurtheilung der augenblicklich im Vorder⸗ 
grunde ſtehenden Frage, ob die preußiſche Staatsregierung eine 
reaktionäre Richtung auf der ganzen Linie einzuſchlagen 
gedenke oder nicht. Es iſt hinlänglich bekannt, daß man in kon⸗ 
ſervativen Kreiſen zum Nachfolger des Herrn Leonhardt eine 
ganz andere Perſönlichkeit auserſehen hatte. Der Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Juſtizminiſterium, Dr. Schelling, war es, auf den 
ſich die Hoffnungen richteten. Wäre eine Ernennung in dieſem 
Sinne erfolgt, ſo hätte dies allerdings deutlicher als ein ganzes 
Programm geſprochen; das Miniſterium wäre eben um einen 
Geſinnungsgenoſſen des Herrn v. Puttkamer reicher geworden, 
und Niemand hätte mehr zweifeln können, daß Preußens Staats⸗ 
leitung eine entſchieden rückwärts gewandte Richtung eingeſchlagen 
hätte. Nunmehr ſind die in dieſer Beziehung gehegten Hoff⸗ 
nungen der Gegner nicht minder wie die Befürchtungen der 
Freunde gemindert. Dr. Friedberg iſt kein politiſcher Parteimann, 
wir ſind weit entfernt, ihn für den Liberalismus zu reklamiren; 
aber ſein Charakter, ſeine Vergangenheit iſt Bürge dafür, daß 
unter ſeiner Verwaltung die Juſtizangelegenheiten in jener ſtreng ſach⸗ 
lichen, überall dem wahrenGeifte derGGeſetze entſprechenden Weiſe wer⸗ 
den geleitet werden, wie es allezeit das ernſte Beſtreben ſeines Vorgängers 
geweſen iſt. Die reaktionären Gelüſte in Preußen haben ſomit 
weit eher Veranlaſſung, in dem neuen Juſtizminiſter für ſich ein 
Hemmniß als eine Stütze zu erblicken. — Ungleich wichtiger aber 
noch, als im Rahmen der preußiſchen Dinge, erſcheint die Er⸗ 
nennung Friedberg's unter dem Geſichtspunkte der Reichsangele⸗ 
genheiten. Noch iſt zwar nicht authentiſch bekannt, wie man 
ſich bei Ernennung des Dr. Friedberg zum preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſter die künftigen Beziehungen zwiſchen dieſem Miniſterium 
und dem Reichsjuſtizamt denkt. Wir halten aber die Annahme 
für nahezu ſelbſtverſtändlich, daß die beiden Aemter in der oberſten 


Spitze der Perſonalunion vereinigt bleiben. Alsdann gewinnt 
die Ernennung die Bedeutung eines werthvollen Fortſchritts in 
dem Ausbau der Reichsinſtitutionen. Mit ihr hat man zurück⸗ 
gelenkt in jene geſunde und fruchtbare Entwickelung der Reichs⸗ 
Verwaltung, welche allein auf dem Wege der Perſonal⸗Verſchmel⸗ 
zung zwiſchen den wichtigſten Reichsämtern und den entſprechen⸗ 
den Reſſorts des größten Cinzelſtaates gefunden werden kann. 
Es iſt keine Frage, grade auf dem Gebiete des Juſtizweſens war 
die bisherige Einrichtung auf die Dauer unhaltbar. Mit großen 
Hoffnungen war ſeinerzeit das Reichsjuſtizamt in's Leben getreten, 
aber die praktiſche Erfahrung hatte nur zu ſehr ergeben, daß es 
eine Behörde ohne eigentlichen Daſeinsgrund war. Alle wichtige⸗ 
ren Vorlagen gingen thatſächlich aus dem preußiſchen Juſtizmi⸗ 
niſterium hervor, das Reichsjuſtizamt war nur Ornament. Nun⸗ 
mehr erhält es den feſten Boden, auf welchen geſtützt es eine 
praktiſch fruchtbare Thätigkeit entfalten kann. Und daß dieſe 
Thätigkeit auch im Reiche nicht im Sinne einer rückwärtsſchrei⸗ 
tenden Bewegung angelegt ſein wird, dafür glauben wir wie⸗ 
derum im Charakter und in der Vergangenheit Friedbergs die 
Garantie finden zu ſollen. Friedberg hat an der geſammten 
neueren Geſetzgebung, ſoweit ſie das juriſtiſche Gebiet berührt, 
einen hervorragenden Antheil gehabt. Er müßte ſich ſelbſt auf⸗ 
geben, wollte er zu einer umfaſſenden, prinzipiellen Umgeſtaltung 
die Hand bieten. Und ſo ſei er denn in der neuen, durch er⸗ 
heblich größeren Einfluß geſtärkten Stellung willkommen geheißen 
mit dem Wunſche, daß ihm vergönnt ſein möge, das nationale 
Rechtsweſen auch ferner in dem Geiſte und mit dem Erfolge 
fortzubilden, der ſeinem Vorgänger den bleibenden Dank des 
Vaterlandes erworben hat! 


Eine Schlacht zwiſchen Ruſſen und Turk⸗ 
menen. 
Vom ruſſiſchen Detachement in Mittelaſien bringt die peters⸗ 


burger „Nowoje Wremja“ (Neue Zeit) in ihrer letzten Nummer 2 


recht lebendige Schilderungen, die die Tapferkeit der Teki 
und die großen Schwierigkeiten veranſchaulichen, die von 


Typus der Teke auf den Korreſpondenten macht, it folgender: 


„Es find verzweifelte Köpfe! Man ſtelle ſich einen gut gebauten 
Mann von hohem Wuchs vor, mit ſonnverbranntem, aber ziem⸗ 
lich regelmäßigem Geſicht, kohlſchwarzem Bart, zuſammengezoge⸗ 
nen Brauen, unter denen ſchwarze Augen funkeln; zwiſchen den 
Zähnen der krumme, blutige Säbel, in der Hand die Piſtole. 
Wenn einige Tauſend ſolcher Geſtalten ſich im Carrière auf 
einen zuſtürzen, jo wird man den Eindruck nicht fo leicht los. ...“ 
Wir können der ſehr ausführlichen Darſtellung des Korreſponden⸗ 
ten nicht vollſtändig folgen, da ſie ſehr viel Raum beanſpruchen 
würde und begnügen uns mit der Wiedergabe der Schlacht bei 
Dengil⸗Tepe oder wie man meiſtens ſagt Geok⸗Tepe, Ende 
Auguſt. 

Auf die Werke der Feſtung Dengil-Tepe war bereits ein Sturm 
ſeitens unſerer Vorhut unternommen, der die Vorwerke in unſere Hand 
ebracht hatte. „Die Hauptmacht des Grafen Borch rückte heran“ 
ſeißt es weiter, „und um 3% Uhr war das ganze Detachement in zwei 
Kolonnen getheilt: die erſte derſelben kommandirte Graf Borch, die 
zweite Fürſt Dolgorufi, das Oberkommando übemahm General Lomakin. 
Ohne langes Zögern beſchloß man den Sturm zu beginnen, demzufolge 
die Kolonne des Grafen Borch den Befehl erhielt, eine Schwenkung 
lints von dem Detachement zu machen und, die Artillerie hinter ſich, 
die nördliche längſte Face der Feſtung anzugreifen. 

Als die Kolonne an dem ihr bezeichneten Punkt anlangte, ging ſie 
aus der Bataillons⸗ in die Kompagnieſtellung über, indem jedes Ba⸗ 
taillon zwei Linien zu je zwei Kompagnien bildete. Hierauf wurde eine 
Kette formirt, welche, als ſie der feindlichen Mauer auf 250 Schritte 
nahe gekommen war, von einem heftigen und wohlgezielten Gewehrfeuer 
empfangen wurde, das ſogar über die zweite Linie hinaus in die Bat⸗ 
terie hineinſchlug. Die Kette machte Halt, ſuchte Deckung hinter den 
dort befindlichen kleinen Gräben und erwiderte das Gewehrfeuer. In 
ſolcher Stellung verharrten die Unjrigen bis 41 Uhr. Um dieſe Zeit 
erhielten die Chefs der Truppentheile von dem vorn mit der Artillerie 
ſtehenden Grafen Borch den Befehl, den Generalſturm zu unternehmen, 
ſobald eine Salpe aus der vierten Halbbatterie abgegeben würde. 

Punkt 5 Uhr Nachmittags erdröhnte die Signalſalve, die Trom⸗ 
meln wirbelten und die Hörner blieſen zur Attake, die Kette und die 
Reſerven ſtürmten, die Offiziere an der Spitze, unter „lautem Hurrah“ 
vorwärts! r 

Ein ſolches Bild habe ich nie in meinem Leben geſehen. Die Sol⸗ 
daten und Offiziere rücken muthig vorwärts, das Artilleriefeuer wird 
immer heftiger, das Geſchrei und der Lärm des hinter den Mauern 
befindlichen Feindes erſtickt die Stimme des auf dem Minaret mit einer 

rünen Fahne in den Händen ſtehenden Imams, welcher die Rechtgläu⸗ 
igen augenſcheinlich zum Kampfe anfeuert. 

Auf unſerer Seite begannen die Soldaten ihre Soldatenlieder zu 
fingen. Der entſcheidende Moment war herangerückt: unmittelbar vor 
den Unſrigen befand ſich ein einen Faden breiter Graben und eine hohe 
Mauer. Trotz der Höhe der Mauer waren unſere Soldaten, einer dem 
Andern emporhelfend, bereits in die feindliche Bruſtwehr eingedrungen, 
a ss Sn den N N plötzlich wie 
aus der Erde heraus einige Tauſende tollkühner Tekinzen empor, 
ſich dem Tode geweiht hatten. ü 8 

Unſere tapferen Truppen waren erſtaunt, betäubt durch dieſen un⸗ 
erwarteten Angriff, blickten hinter ſich und ſahen, daß ſie gar keine 
Reſerve hatten. Von der Menge der Tekinzen eingeholt, zogen fie ſich 
zurück. Die Feinde, von denen 20 auf je einen der 1 kamen 


ungerechnet, daß ihrer noch dreimal ſo viele hinter den Mauern geblie- 
waren, von welchen 5 die Weiber Steine auf uns ſchleuderten 
und uns mit ſiedendem Waſſer übergoſſen), erſchienen er r. Die 
Tekinzen, ihre Heerführer, den Sohn des Nul⸗Verdi⸗Chan u. A. an der 
Spitze, ſtießen mit den tapferſten Bataillonen unſerer tapferſten kauka⸗ 
Nen Negimenter zuſammen, ein Handgemenge entſpann ſich; es gab 
einen Soldaten, keinen Offizier, der nicht mit einem Feindeskörper in 
Berührung gekommen wäre; entſetzlich, verzweifelt war dieſer Kampf. 
Wir Alle glaubten, daß wir verloren wären, wollten aber unſer Leben 
jo theuer als möglich verkaufen! Bafonnette, Säbel und Revolver 
kamen in Anwendung; ich ſah, wie ein Sappeur, der Soldat Panip 
von den Freiwilligen, welcher, nachdem er zwei Tekinzen durchbohrt 
atte und ſelbſt ohne Waffen geblieben war, einen mit einem Säbel 
affnelen Tekinzen umklammerte, denſelben zu Boden warf und ihn 
u erdroſſeln begann, jedoch, von Feinden umringt, getödtet wurde. 
echts von mir trugen zwei Soldaten einen ſchwer verwundeten, gru⸗ 
ſiniſchen Offizier, den Fähnrich Beloborodew, vom Kampſplatze hinweg; 
als ſie aber ſahen, daß die Tekinzen ſie einholten, legten ſie den Ver⸗ 
wundeten auf den Boden und vertheidigten ihren Führer; die Telinzen 
drangen über die Leichen der Tapferen hinweg und ſchnitten dem un⸗ 
lücklichen Jüngling den Kopf ab. Noch mehr rechts von mir bei den 
riwanern, faſt unmittelbar unter der Mauer, fiel der Fähnrich Gri⸗ 
orjew verwundet zu Boden, feuerte aber deſſen ungeachtet aus ſeinem 
evolver auf den Feind und ſtreckte mehrere Tekinzen neben ſich nieder. 
Von Feinden umringt, wurde er jedoch faſt in Stücke zerhauen, bis es 
mehreren Soldaten gelang, ihn auf den Verbandplatz zu bringen, wo⸗ 
ſelbſt er, ohne einen Schrei, ohne ein Geſtöhn auszuſtoßen, eines ruhm⸗ 
vollen Todes verſtarb. ; 4 f 

Und noch weiter rechts rückte zu derſelben Zeit das Schirwanſche 
Bataillon mit wehender Fahne zum Angriff vor; der Bataillons⸗Kom⸗ 
mandeur ſchritt, obſchon in der Bruſt verwundet, mit der wehenden 
Fahne an der Spitze des Bataillons einher. Aber ihnen drohte das 
gleiche Schickſal, das uns betroſſen hatte.... Der Bataillons⸗Kom⸗ 
mandeur der tapferen Schützen, der Georgenritter Major Safonow, 
wurde, ſchwer verwundet, vor der Fronte ſeines Bataillons, von ſeinen 
Offizieren aufgehoben, von denen vier durch Säbelhiebe gleichfalls 
ſchwer verwundet waren. Sie wollten ihren Kommandeur retten, aber 
der tapfere Major wurde trotzdem in Stücke gehauen. ß 

Aber auch auf Seiten der Feinde wurde mit rühmlicher Tapferkeit 

efämpft. Zwei unſerer Soldaten, welche ſich dem Tode geweiht, 

Fatten ſich in Bereitſchaft geſetzt, die fie ergreiſenden Tekinſen auf 
ihre Balonette zu ſpießen — da warfen ſich zwei ganz waffenloſe 
Tekinzen mit wildem Geſchrei auf die Bafonnette und ermöglichten 
es dadurch ihren Genofien, die tapferen Soldaten niederzuhauen. 

Der Feind befand ſich bereits nur 30 Schritte von unſeren Bat⸗ 
terien, ja einige Leute von der Bemannung der reitenden Batterie 
waren ſogar ſchon bei den Geſchützen getödtet worden; ein Artilleriſt 
erzählte ſpäter ſeinen Kameraden: „Seht Brüder, wie ich mit dem 
Kanonenwiſcher auf zwei losſchlug, ſo waren ſie und der Kanonen⸗ 
wiſcher in Stücken.“ i ; 

Die Bataillone rückten jedoch nicht über die Stellung der Artil⸗ 
lerie hinaus; ſie machten vor den Geſchützen Halt, formirten ſich in 
einem Nu in eine Kolonne und ſtürmten mit einem donnernden 
„Durrah!“ zum Angriff: zu gleicher Zeit feuerte ie reitende Batterie 
einen und die 20. Halbbatterie vier Kartätſchenſchüſſe ab. 

Es war intereſſant, das Bild zu ſehen, wie die Schlafröcke durch⸗ 
einander wirbelten, wie die Fellmützen von den Köpfen flogen, wie die 
Tekinzen unſeren Bajonnetten den Rücken zuwendeten und in ihre Be⸗ 
ſtigungen flohen. Unſere Soldaten gaben Niemanden Pardon, be⸗ 
onders als ſie ſahen, wie die Leichname ihrer Kameraden durch die 
einde verſtümmelt waren. .. Der Feind verbarg ſich in der Feſtung. 
ch kann bier den Namen des im ganzen Kaukaſus bekannten tapſeren 
riegers Samat Kaſſumow nicht unerwähnt laſſen, welcher gerade in 
dem Momente, als der Kampf am heftigſten tobte, ſich mit ſechs 
Reitern mitten unter die Tekinzen ſtürzte und mit dem Säbel in der 
Fauſt ſich den Weg durch ſie bahnte. { 

Deer Feind drang nicht nur aus der einen großen Breſche, ſondern 
allen Seiten heraus: jo ſtürzten ein wenig links von uns gegen 
inzen hervor, wurden aber von den Dragonern in Em 
zun Zu unſerem Unglück wurde bi allerie 
dort ordert, wo ſie gar nicht ene war, wenn ſie zur Zeit 
unſeres Rückzuges auf unſerer linken Flanke geweſen wäre, ſo hätte ſie 
Gelegenheit zu Thaten gehabt, wie ſie ſich das Herz eines richtigen 
kühnen Kavalleriſten nur wünſchen kann. n 
In der ruhmvollen Affaire bei Dengil⸗tepe (oder wie Viele den 
Ort fälſchlich nennen „Geok⸗tepe“) waren ſechs Bataillone betheiligt, 
aber Bataillone, deren Beſtand faſt dem einer Kompagnie auf Kriegsſuß 
gleichfam. So nahm x. B. das Schützenbataillon in der Stärke von 


Stadttheater. 
Montag, 3. November. 


Den Monat Oktober, während deſſen die Stöcker'ſche „Juden⸗ 
Campagne“ in ihrer „Maienblüthe“ ſtand, beſchloß das Stadt⸗ 
theater fat demonſtrativ mit Kaliſch's Poſſe „Einer von 
unſ're Leut!“ Aber man that damit ſowohl der Stöckerei 
als der genannten Poſſe, welche keine Poſſe iſt, zu viel Ehre an. 
Das Stück iſt veraltet; für die heutige Generation ſchlägt es 
offene Thüren ein, denn ſelbſt die Akteure der gegenwärtigen 
„Antiſemitenbewegung“ ſehen ſich am Schluſſe aller ihrer Tira⸗ 
den veranlaßt, dem Geiſte der Zeit ihren Zoll zu zahlen, indem 
ſie, gern oder ungern, die Bemerkung anhängen, ſelbſtverſtändlich 
gebe es ſo gut ehrenwerthe Juden, wie ehrenwerthe Chriſten, 

und ihre ganze Polemik gelte nicht den Individuen. Letzteres 
mag nun Phraſe ſein oder nicht, bezeichnend genug iſt immerhin 

die Thatſache, daß jene Reservatio für zweckmäßig gehalten 
wird. Die Aufführung verdient das beſte Lob, wir begnügen 
uns indeſſen, die Leiſtung des Herrn Graßl (Stößel) hervor⸗ 
heben, welcher ſich ebenſo als gewandter Coupletiſt wie als 
verſtändiger Komiker dokumentirte. 


Als recht zugkräftig erwieſen ſich geſtern „Böſe 
Zungen“, das bekannte Laube'ſche Schauſpiel. Laube's Er⸗ 
folge als Bühnendichter ſind ein Beweis dafür, was ſich mit 
Routine und äußerer Mache erreichen läßt. Lüften wir vor 
ſeinen „Karlsſchülern“ reſpektvoll den Hut, auf ſeine anderen 
Stücke paßt nichts deſt weniger das eben abgegebene Urtheil. 


Laube verſteht es, für den Augenblick zu feſſeln oder zu⸗ 
treffender gejagt, über den Werth ſeiner dramatiſchen Leiſtung zu 
täuſchen. Für den äußeren Effekt geſchickt angelegte Situationen 
und eine auf hohem Kothurn einherſchreitende Rhetorik kapti⸗ 
viren und rühren die Maſſe des Publikums, und wenn ein Fünf⸗ 
alter ohne jede Pauſe durchgeſpielt werden könnte, ſo wäre der 
Kreis der von Laube's Dichtungen hingenommenen Theaterbe⸗ 


ſucher wohl ein noch größerer; aber der gefährlichſte Feind für 
den Erfolg des routinirten „Bühnenarbeiters“ iſt jede Pauſe, in 
welcher der erwägende Verſtand und der richtende Geſchmack 


zum Worte gelangen können. Da wird einem denn doch klar, 


ang ge⸗ 


Der Finanzminiſter beſchr“ 
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120 Bajonneten Theil am Sturme, die übrigen Bataillone waren an- 
nähernd von derſelben Stärke. Man veranſchlagt die Zahl der 
Truppen unſeres Detachements, welche den Angriff unternahmen, 
auf nicht mehr als 1400 Mann, den Feind nicht weniger 
als 15,000 Mann, und ungeachtet dieſer enormen Ungleichheit, 
ungeachtet deſſen, daß unſere Truppen von allen Seiten umringt 
waren — vermochten unſere tapferen Bataillone es doch, den Rückzug 
zum Stehen zu bringen, im Momente Kolonnen in völliger Schla ut⸗ 
ordnung zu formiren, zum Angriff überzugehen, den zehnmal ſtärke⸗ 
ren Feind zurückzuſchlagen und in die Feſtung zurückzuwerfen. 
Ueberall haben ſich unſere Soldaten als Brave bewieſen; ſo zog 
ſich die von allen Seiten umringte Kolonne des Grafen Borch zwar 
anfangs zurück, ohne irgend eine Trophäe in den Händen des Feindes 
zu laſſen; nach einigen Minuten jedoch ſtürmte ze, ungeachtet ihres 
ſtarken Verluſtes und der großen Uebermacht des Feindes, den weichen⸗ 
den Tekinzen nach und brachte ihnen einen großen Verluſt bei. Unſere 
Terluſte erreichen nach ſicheren Nachrichten folgende Ziffer n: Von 
Offizieren find gefallen 8. verwundet 17; von Untermilitärs ſind ge⸗ 
fallen 155, verwundet 276; von den 40 Freiwilligen ſind gefallen 6, 
verwundet 19 und fontufionirt 4. Auf Seite der Tekinzen jollen, nach 
Ausſage der Gefangenen, gegen 2000 Mann gefallen und etwa 
eben jo veie verwundet ſein. Unter den Gefallenen ſind eine Menge 
angeſehener Perſonen, ſo der Sohn Nul⸗Verdi⸗Chans und der durch 
ſeine Tapferkeit bekannte Kara⸗Balyr. Vom 29. auf den 28. Auguſt 
lief die Nachricht ein, daß 6000 Mann Reiterei unter dem Beſehle 
Nul⸗Verdi⸗Chans aus Aſchabat zum Entſatz der belagerten Tekinzen 
ausgerückt ſeien. 9 a 5 

Inzwiſchen iſt, wie jetzt auch der „Golos“ zugiebt, die 
Aktion der Achal⸗Teke⸗Expedition für die Dauer des Winters 
eingeſtellt worden. Daß bei den Schilderungen des Korreſpon⸗ 
denten der „Nowoje Wremja“ über die Heldenthaten des ruſ⸗ 
ſiſchen Häufleins gegen die Uebermacht der Turkmenen, auch 
mehrfache Uebertreibungen unterlaufen ſind, braucht wohl nicht 


erſt verſichert zu werden. 
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+ Berlin, 2. November. Es iſt im Augenblick noch 
nicht möglich, an der Hand des Etats und der Er 
läuterungen des Finanz-Miniſters ſich ein 
klares Bild von unſerer heutigen Finanzlage und noch weniger 
davon zu machen, auf welchem Wege der neue Finanzminiſter 
für die Zukunft den finanziellen Schwierigkeiten abzuhelfen ge— 
denkt. In letzterer Beziehung bleiben die dürftigen und frag: 
mentariſchen Bemerkungen oder Andeutungen des Miniſters ſehr 
weit hinter dem zurück, was man als ein Programm bezeichnen 
könnte. Der nächſtjährige Etat ſteht zum erſten Mal unter dem 
Einfluß der Vermehrung der indirekten Reichseinnahmen, die be⸗ 
kanntlich unter der Vorausſetzung zugeſtanden wurde, daß ſie 
eine Entlaſtung in den direkten Landesſteuern ermöglichen würde. 
In dem nächſten Etatsjahr wird nun für Preußen von einer 
ſolchen Entlaſtung wenig genug zu bemerken ſein. Der Antheil, 
den Preußen aus dem Ueberſchuß der Reichseinnahmen au 
Zöllen und Tabakſteuer über die bekannten 130 Millionen 
erhält, wird auf 23,900,000 Mark berechnet. Daß dieſer Betrag 
zu Steuererlaſſen im nächſten Etatsjahr nicht verwendet werden 
könne, rechtfertigte der Miniſter damit, daß er auf das Defizit 
hinwies. Noch bedenklicher aber iſt, daß auch die Ausſicht, in 
Zukunft einmal jenen preußiſchen Antheil an den Reichsüber— 
ſchüſſen zu Steuererlaſſen verwendet zu ſehen, gering genug iſt. 
iſte denn auch den Plan, nach welchem 

für die Zukunft die n der direkten Steuern möglich 
und ausführbar vorſtellt, auf einen ziemlich mäßigen Umfang. 
Nach dem ſ. Z. vom Reichskanzler entwickelten Steuerideal Kür⸗ 
den nach Anſpannung der indirekten Steuerleiſtungsfähigkeit die 
direkten Steuern ganz oder nahezu ganz entbehrlich werden. 
Weſentlich anders lautet es, wenn der Finanzminiſter ſagt: „Die 
direkten Steuern bilden den feſten Kern, an den ſich die indi⸗ 


and. 


daß die Situationen häufig gezwungen, manchmal höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich ſind, daß nicht einmal die über den jeweiligen Man⸗ 
gel an Inhalt hinwegtäuſchende Rhetorik mit weiſer Oekonomie 
über das Ganze vertheilt, ſondern in einige voluminöſe „Reden“ 
zuſammengeballt iſt, neben denen ein oft recht trivialer Dialog 
hergeht, ja, daß auch in den rhetoriſch ausgeſtatteten Stellen der 
wahre, innerliche Schwung des dichteriſchen Geiſtes fehlt. Dabei 
macht ſich manchmal ein ſalopper Styl geltend, welcher z. B., 
ſelbſt in ernſten Momenten, unbeabſichtigte und unwiderſtehlich 
komiſch wirkende Reime — im geſtern aufgeführten Stücke 
— „Karoline — Maſchine“ — mitunter laufen läßt. 

Auch der Aufbau der Laube'ſchen Stücke — mit der eben 
erwähnten Ausnahme — hält einer tiefer gehenden Kritik nicht 
Stand. So z. B. iſt „ ertha“ in „Böſe Zungen“ recht über: 
flüſſig; ihr Wegfall würde er Charlotte, welche jo ohne eigenes 
Verſchulden faſt lächerlich wir, eine „günſtigere Karriere“ er: 
öffnen. Der Troſt, mit welchem ſie von dem verlorenen 
Bräutigam abgeſpeiſt wird, daß es zwiſchen Mann und Weib 
noch ein höheres Band gebe als die Ehe, klingt denn doch faſt 
ironiſch. Auf Anderes wollen wir hier nicht näher eingehen. 

Die Aufführung war — man kann nunmehr beinahe ſa⸗ 
gen „ſelbſtverſtändlich“ — eine ſehr gute. Die ſchwierigſte, an⸗ 
ſtrengendſte Aufgabe, die Rolle der Frau v. Straß, war Frl. 
Fanger zugefallen; es iſt nicht leicht, dieſen Charakter ein⸗ 
heitlich zur Darftellung zu bringen, die tiefe Verbitterung der 
Frau v. Straß wird durch das Hervortreten ſanfterer Empfin⸗ 
dungen durchbrochen, die Darſtellung muß uns zum Verſtändniß 
bringen, daß hier ein urſprünglich anders beanlagter Charakter 
durch äußere Einflüſſe hart und menſchenfeindlich gemacht 
worden iſt; beide Seiten ſpielen in der Szene mit dem Grafen 
Julian v. Zech in einander über; kurz, die Aufgabe, welche auch 
an die äußeren Mittel große Anforderungen ſtellt, iſt, wie be⸗ 


merkt, keine leichte. Frl. Fanger war ihr nach jeder 
Richtung hin reichlich gewachſen. Frl. Kühnau's (Mi⸗ 
nona) Spiel war, wie immer, ſchön in der Form 


und warmer Empfindung voll. Recht treffend war die Auffaſſung, 
welche die Rolle der Frau Chriſtiane v. Mack durch Frl. Möwis 
fand; die einfache, ſchlichte Bürgerlichkeit dieſer in eine ihr inner⸗ 
lich fremde Umgebung gebrachten Frau, ihr braver Charakter, 
ihr zutreffendes Urtheil, alles das wurde hier von einer offenbar 
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rekten Steuern und alle anderen Staatseinnahmen anſchließen.“ 

Das Streben des Miniſters beſchränkt ſich denn auch darauf, 
eine Reform einzelner Steuern, wie der Klaſſen- und Einkommen⸗ 
ſteuer, der Stempelſteuer, herbeizuführen, eine Reform, die jetzt 
noch in viel zu flüchtigen und unklaren Umriſſen angedeutet iſt, 
als daß man ſich ein Bild von ihrem eigentlichen Inhalt und 
ihrer praktiſchen Wirkung machen könnte. Zum Theil beſteht die 
angeſtrebte Reform des Miniſters auch im Gegenſatz von Steuer⸗ 
entlaſtungen, nämlich in neuen Steuern, wie der in Ausſicht ges 
ſtellten Börſen- und Bankſteuer, die übrigens vor ein anderes 
Forum, als den preußiſchen Landtag gehört. Wir ſehen einſt⸗ 
weilen recht vage und unzulängliche Verheißungen und daneben 
eine ſehr harte und handgreifliche Wirklichkeit in einem großen 
Defizit, gegen deſſen Chroniſchwerden uns die Auseinander- 
ſetzungen des Finanzminiſters leider keinerlei Sicherheit gegeben 
haben. Der Hinweis auf beſſere und ergiebigere Zeiten iſt ein 
Wechſel auf eine zu ferne und ungewiſſe Zukunft, als daß wir 
daraus allein die Sicherheit gewinnen könnten, nicht nur aus dem 
dauernden Defizit herauszukommen, ſondern auch einem einiger⸗ 
maßen ins Gewicht fallenden Erlaß an direkten Steuern für 
künftige Jahre entgegenſehen zu können. Die Gewißheit, 
lediglich vor vorübergehenden finanziellen Schwierigkeiten zu 
ſtehen und die richtigen Wege vor uns zu haben, die zu beſſeren 
Zuſtänden führen, wird man aus den Erörterungen des Finanz⸗ 
miniſters nicht gewonnen haben, und das ſcheint uns das Be⸗ 
denklichſte bei einem Etat, der unter der erſten Einwirkung einer 
großen Steuervermehrung im Reich aufgeſtellt worden und 
gewiſſermaßen die erſte praktiſche Probe auf die letztere ſein ſollte. 

— Die Nachrichten aus Varzin über das Befinden un⸗ 
ſeres Reichskanzlers lauten, der „K. 3.“ zufolge, fort 
während ungünſtig. Fürſt Bismarck leidet an empfindlichen 
Schmerzen und Bülow's Tod hat ihn trübe geſtimmt. Er äußerte 
ſich unter Anderm, wenn das jo fortdaure, würde er Bülow's 
Schickſal haben. 

— Ueber die näheren Umſtände des plötzlich er- 
folgten Todes des Generals v. Podbielski wird im 
„Tageblatt“ berichtet: „Er erfreute ſich bis zu ſeinem Ende der 
rüſtigſten Geſundheit und unternahm noch geſtern (31. Oktober) 
früh um 9¼ Uhr, wie er ſtets bei gutem Wetter zu thun pflegte, 
einen Spazierritt nach dem Thiergarten. Um 10 Uhr kehrte 
er von dieſem Ausritt nach ſeiner am Leipziger Platz Nr. 10 be⸗ 
legenen Wohnung zurück und begab ſich in ſein Arbeitszimmer. 
Nach turzer Zeit klagte er ſeiner Gemahlin über plötzliches Un⸗ 
wohlſein. Die beſorgte Gattin ließ ſofort den Hausarzt der Fa⸗ 
milie, den Geheimen Sanitätsrath Dr. v. Steinan⸗Steinrück her⸗ 
beirufen, welcher den Patienten ſchnell zu Bett bringen ließ. Die 
ſchnell angewendeten Mittel, dem Kranken Erleichterung zu vers 
ſchaffen, erwieſen ſich leider als vergeblich, er verfiel in tiefen 
Schlaf, aus dem er nicht wieder erwachen ſollte. Ein Herzſchlag 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. An der Seite des Ent⸗ 
ſchlafenen harrte bis zum letzten Augenblicke ſeine Gattin. Von 
den ſechs Kindern iſt der einzige Sohn Major im Generalſtabe 
des 10. Armeekorps in Hannover und die älteſte Tochter die 
Gemahlin des Kommandanten von Berlin, Generalmajors von 
Wartensleben. Der geſtrige Tag ſollte für die Familie des hoch⸗ 
verdienten Mannes ein Freudenfeſt bringen, es wurde am Abend 
die Rückkehr der ſeit Kurtem mit dem Oberft-Lieutenant und Kom⸗ 
mandeur des 2. Garde⸗Feld⸗Artillerie-Regiments, v. Balluſeck ver⸗ 
mählten zweiten Tochter von ihrer Hochzeitsreiſe erwartet, und 
die drei jüngeren, noch im Hauſe der Eltern weilenden Töchter 
befanden ſich, während ſich im eigenen Hauſe der erſchütternde 
Todesfall ereignete, im neuen Heim der Schweſter, um es für 


recht verſtändnißvollen Künſtlerin zu einem höchſt anheimelnden 
Bilde geſtaltet. Frl. v. Suppini und Frl. Hänſeler 
(Charlotte und Hertha) hatten weniger im Vordergrunde ſtehende 
Rollen durchzuführen; wir wiſſen, daß fie größeren Aufgaben 
gewachſen ſind, ſie hatten es ſich aber nicht verdrießen laſſen, auch 
dieſe Partieen mit Sorgfalt durchzuarbeiten. 

Unter den Herrenrollen ſtehen die der Herren Valdek 
(Rath Fiſcher) und Aſcher (Soda) vorne an. Der erſtge⸗ 
nannte Herr würde das unumwundenſte Lob verdienen, wenn er 
nicht einige Mal wieder in das Zulautwerden verfallen wäre. 
Herrn Valdek's Rath Fiſcher war eine Leiſtung prima Qualität 
es iſt nur gut, daß es ſolche Streber, ſo ſchleichend, ſo intri⸗ 
guant, ſo rachſüchtig, ſo maulwurfsartig bei uns zu Lande gar 
1 giebt, wenigſtens hier in unſerem gemüthlichen Poſen ſicher⸗ 
ich nicht. 

Herr Wäſer gab die Rolle des Ferdinand v. Mack mit 
vieler Empfindung und Formgewandtheit, ſein jüngerer Bruder 
Gottfried (Herr Werther) entwickelte eine jugendfriſche Lebhaf⸗ 


tigkeit, die nur einmal etwas über's Ziel hin⸗ 
ausſchoß: als er ſich nämlich die Rockärmel aufzu⸗ 
krempeln anſchickte. Das thut ein feiner Herr nicht, 


ſelbſt wenn er Jemand zur Thür hinauswirft, aus dem einfachen 
Grunde, weil er auch ſonſt keine Hantierung mit aufgekrempelten 
Aermeln treibt, ihm alſo die ganze Aktion ferneliegt. Heer Devereur 
(Graf Julian v. Zech) war in Erſcheinung und Spiel ein Kavalier, 
ſein Bruder, Herr Oeſer, gerirte ſich in dieſer Hinſicht eini⸗ 
germaßen als Stief bruder. Herr Poor traf den Charakter 
des Baron Meno recht glücklich und Chriſtoph v. Mack hatte in 
Herrn Balk einen ſehr verſtändigen Vertreter. 

Das Publikum, deſſen Hände ſich hier nicht leicht in Be⸗ 
wegung ſetzen, ſpendete lebhaften Beifall. H. B. 


Konzert. 


Am Sonnabend fand im Bazar Saal das angekündigte 
Konzert der Pianiſtin Frl. Melanie von Wicke e 
aus Warſchau ſtatt. 

Der Saal bot leider nicht den Anblick, den die junge Künſt⸗ 
lerin ſich vielleicht erhoffte; ſelbſt ihre Landsleute hatten ſich nur 
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die Rückkehrende zu ſchmücken. Der Kaiſer ift von dem Ableben 
ſeines Generals telegraphiſch benachrichtigt worden. Die Be⸗ 
ſtimmungen über die feierliche Beſtattung werden daher von den 
Entſcheidungen an höchſter Stelle abhängig ſein. Die hier an⸗ 
weſenden Generale und Kommandeure ſtatteten bereits im Laufe 
des geſtrigen Nachmittags der Familie ihre Kondolenzbeſuche ab“. 

— Nach dem Ableben des Generals der Kavallerie v. Pod⸗ 
bielski find nach der Anciennetät die aus der Artillerie 
hervorgegangenen älteſten Generale: die General-Lieute- 
nants Prinz Kraft zu Hohenlohe-Ingelfingen, General-Adjutant 
und Kommandeur den 12. Diviſion, und v. Bülow, Inſpekteur 
der 2. Feld⸗Artillerie⸗Inſpektion. 

— Der Herr Statthalter des Reichslandes 
beweiſt durch ſein Auftreten unmer mehr, daß er, wie wir ſchon 
beim Auftauchen des erſten Gerüchtes von ſeiner Ernennung ſofort 
hervorgehoben haben, der rechte Mann am rechten Platze iſt. 
Er beherrſcht die Situation vollkommen und faßt die ihm geſtellte 
Aufgabe im großen Stile auf. In der Behandlung der ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſe legt er eine gewiſſe Virtuoſität an den Tag. 
Herr v. Manteuffel reiſt überall im Lande umher urd in⸗ 
formirt ſich perſönlich und an Ort und Stelle über die ein⸗ 
ſchlagenden Verhältniſſe. Dal ei hat er für Jedermann, ſei er 
reich oder arm, ein freundliches Wort und iſt für die Geſuch⸗ 
ſteller perſönlich zu ſprechen. Das hat ſich gar bald im Lande 
umhergeſprochen und ihm von vornherein Sympathieen erworben. 

Nicht wenig hat der warme Empfang in Mülhauſen überraſcht, 
4 welche Stadt neben Metz als der Hauptſitz des Franzoſenthums 
galt. Hier war nahezu der geſammte Stadtrath ſowie eine große 
Anzahl Notabler zur Begrüßung erſchienen und der Bürgermeiſter 
Mieg⸗Köchlin machte ſich eine Ehre daraus, dem Herrn Statt⸗ 
halter ſeine Staatskaroſſe zur Verfügung zu ſtellen und ihn in 
der Stadt umher zu geleiten. Herr v. Manteuffel hat ſich, 
4 wie man der „Magd. Ztg.“ mittheilt, ſehr befriedigt über feine 
Aufnahme in Mühlhauſen ausgeſprochen und dieſe Befriedigung 
kann Deutſchland nur theilen. 

— Der deutſche Botſchafter in Petersburg, General von 
Schweinitz, welcher ſeit Kurzem mit feiner Familie hier an: 
weſend iſt, wird erſt in einigen Tagen auf ſeinen Poſten in 

{ 8 zurückkehren. Inzwiſchen hat derſelbe vorgeſtern 

1. Novbr.) einen kurzen Ausflug unternommen, und man 
glaubt, daß Zweck und Ziel deſſelben ein Beſuch des Neichs- 
kanzlers in Varzin geweſen ſei. Gewöhnlich pflegen ja die 
Botſchafter ſeit den letzten Jahren bei ihrem herbſtlichen 
Aufenthalt in Berlin den Reichskanzler auf feinen Gütern auf- 
zuſuchen. 

— Die Linke der Generalſynode legt großen Werth 
auf die Erklärung des Präſidenten Hermes, der Oberkirchen⸗ 
rath werde ſich die Rechtsdeduktionen der Generalſynode in 
Sachen des Antrags Eiſelen nicht aneignen. Mit dieſem Antrage 

wiͤll die konfeſſionell⸗poſitiv⸗unirte Majorität das Kirchenregiment 
zwingen, vor der Anſtellung der Geiſtlichen eine Prüfung der 
„Lehre“ unter Zuziehung der Synodalvorſtände eintreten zu 
9 —lluaſſen. Herr Hermes definirte den Begriff „Lehre“ nach land⸗ 
Per rechtlichen Sätzen juridiſch ungemein ſcharf dahin, daß er als 
2 „Lehre“ nicht gelten läßt, was ein Geiſtlicher außeramtlich 
a äußert. Damit war der Antrag Eiſelen hinfällig geworden, und 

wenn die Synode ihn gleichwohl annahm, ſo ſetzte ſie ſich damit 

über die Rechtsauffaſſungen und die Intentionen des Kirchen: 
a regiments hinweg. Es wurde bei Diskuſſion des Antrages der 

Fall Werner zwar gemeint, aber kein Mal der Name „Werner“ 

ausgeſprochen Sehr bemerkt wurde das ſchroff oppoſitionelle 

Verhalten des Präſidenten Hegel, der am meiſten dazu that, um 

den Antrag Eiſelen durchzubringen, obwohl er genau wußte, daß 


— — 

den Oberkirchenrath der Antrag genirte. Derſelbe ſcharfe Gegen⸗ 
ſatz, der den früheren Präſidenten Dr. Herrmann vom Präſi⸗ 
denten Hegel trennte, trennt jetzt von ihm den Präſidenten 
Hermes und den Vice-Präſidenten Dr. Brückner. Die Majorität 
der Generalſynode hat durch Annahme des Antrages Eiſelen und 
des Antrages Kölling⸗Zöckler dem Kirchenregiment ein Miß⸗ 
trauensvotum jchiweriter Art ertheilt und an dieſem Mißtrauens⸗ 
votum dürften hervorragend die beiden jüngſten Mitglieder des 
Oberkirchenraths, Dr. Kögel und Dr. Baur, betheiligt ſein. 

— Die Seſſion der Generalſynode wird, wie bereits 
mitgetheilt, am Montag geſchloſſen werden. In der „Kreuzztg.“ 
wird ihr das Zeugniß ertheilt, „daß ſie nicht müßig geweſen iſt, 
ſondern mit der Zeit hausgehalten und auch dem Redefluß mög⸗ 
lichſt gewehrt hat, ohne das Rederecht irgend einer Gruppe der 
Verſammlung zu verkümmern.“ — Bekanntlich lag die Sache 
für die Generalſynode ſo, daß ſie in einem beſtimmten, ſchon 
durch die disponibeln Geldmittel begrenzten Zeitraum mög: 
lichſt viel zu Stande bringen mußte, wenn ſie das Eiſen 
ſchmieden wollte, ſo lange es warm war. Daß ihr dies gelun⸗ 
gen, wir Niemand beſtreiten, damit aber iſt das Verdienſt des 
„abgewehrten Redefluſſes“ auch chrakteriſirt. Was ihre letzten 
Arbeiten anlangt, ſo war es nach einem Bericht der „Ham⸗ 
Nachr.“ ſeit 14 Tagen unverkennbar, daß man die Parole aus⸗ 
gegeben hatte, nicht durch überflüſſige Provokationen des Kirchen⸗ 
Regiments dieſes auf die andere Seite, zu der es bei aller 
Schwäche ſich immerhin ſeiner Mehrheit nach neigt, zu treiben, 
und mit unleugbarer Geſchicklichkeit war von der Hofprediger⸗ 
Partei dieſe Taktik durch Abweiſung unbedachter Anträge der 
Konfeſſionellen z. B. eines ſolchen gegen die Union, der an 
höchſter Stelle verletzen mußte, durchgeführt, der Oberkirchenrath 
dadurch immer mehr zur Majorität hinübergezogen, der Mittel⸗ 
partei entfremdet worden. Am Mittwoch und Donnerſtag wollte 
man die Ernte davon einheimſen, Mittwoch mißlang es zum 
Theil; auf den entſchiedenen Widerſpruch des Präſidenten Hermes 
fiel der Antrag, alle Ehen „zuſammenzuſprechen“ zu laſſen, 
das Parallelformular, welches auch die bloße „Segnung“ zuläßt, 
drang durch; daneben freilich ſetzte die Mehrheit, unter Führung 
des Oberkirchenrathts-Mitgliedes Hofprediger Kögel gegen die 
Warnung des offiziellen Vertreters des Oberkirchenraths, „das 
Schiff nicht zu überladen“, allerlei Verleugnungen der Zivilehe 
in den Traufragen durch, darunter die widerliche Beſtimmung, 
daß der Geiſtliche, „falls er nicht Grund zu der Annahme habe, 
die eheliche Lebensgemeinſchaft habe bereits begonnen“ (11) die 
Braut bei ihrem Geburtsnamen anreden ſoll! Man darf begierig 
darauf ſein, ob dieſer, geradezu unerhörten Ausſchreitung 
der Kultusmmmiſter ſeine geſetzlich erforderliche Zuſtimmung geben 
wird. Viel ſchlimmer aber iſt, daß unter dem falſchen Schein 
der Mäßigung, weil man nämlich das Pfarrwahlrecht nicht ein⸗ 
fach abſchafft, wie Herr Hetzel wollte, daſſelbe thatſächlich illuſo⸗ 
riſch gemacht wurde. Mit zwei der Beſchlüſſe, wonach das 
Konſiſtorium völlig frei nach jeinem Belieben den Wahlen die 
Beſtätigung verfagen kann, und ech ferner das Recht hat, nach 
zwei nicht beſtätigten Wahlen den Pfarrer ſelbſt zu ernennen, 
iſt das Wahlrecht thatſächlich dem jeweiligen Kirchenregiment 
überantwortet. Gegen dieſe Beſchlüſſe — das war die Frucht 
der bisherigen Taktik dem Oberkirchenrath gegenüber — hat 
dieſer keinen Einſpruch erhoben! Man wird künftig nicht mehr 
darüber zu ſtreiten brauchen, ob der Proteſt gegen einen frei⸗ 
ſinnigen Geiſtlichen ſich auf ſeine „Lehre“ oder ſeinen „Wandel“ 
bezieht! 

— Unter den in der Thronrede angekündigten Vorlagen 
wegen des Baues neuer Eiſenbahnlinien, erregt vor 
Allem Aufſehen die bevorſtehende Vorlage wegen des Baues 
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einer Staatsbahn Berlin-Schwerin⸗Lübeck — einer 
Bahn, auf die wenigſtens der Satz der Thronrede keine Anwen⸗ 
dung findet, daß die vorbereiteten Vorſchläge beſtimmt ſeien, 
wichtige Landestheile aufzuſchließen und mit dem vaterländiſchen 
Eiſenbahnnetz zu verbinden. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß 
dieſe Vorlage vorwiegend die Bedeutung hat, den Widerſtand 
Hamburgs gegen den Verkauf der Berlin⸗Hamburger 
Eiſenbahn an den Staat zu brechen. Die proſektirte 
neue Bahn iſt allerdings kürzer als die Verbindung durch die 
Berlin⸗Hamburger und die Mecklenburgiſche Nordbahn; aber 
das iſt auch wohl das Einzige, was ſich für dieſes Projekt 
ſagen läßt. 

— Regierungsſeitig iſt die Offerte des bekannten Konſor⸗ 
tiums auf 30 Millionen Reichs-Anleihe angenommen wor⸗ 
den. Ob die Stücke zur Subjkription werden aufgelegt werden, 
oder ob man ſie auf dem Wege des allmähligen freihändigen 
Verkaufs begeben wird, darüber iſt innerhalb des Konſor⸗ 
tiums in dieſem Augenblick ein beſtimmter Beſchluß noch nicht 
gefaßt. 

— Zur Ausmünzung ſollen in Preußen während des 
nächſten Etatsjahres 1880/81 nur Goldmünzen gelangen, 
und zwar im Betrage von 140 Millionen Mark. Davon 
kommen 100 Millionen M. auf auszumünzende Doppelkronen, 
27 Millionen M. auf Kronen und 13 Millionen M. auf halbe 
Kronen. 

— In den deutſchen Münzſtätten ſind in der Woche vom 
19. bis 25. Oktober 1879 an Goldmünzen geprägt worden: 
319,100 M. Kronen, und zwar auf Privatrechnung. Vorher waren 
geprägt 1.267,644,340 Mk. Doppelkronen, 421,085,880 Mk. Kronen 

„969,925 M. halbe Kronen, hiervon auf Privatrechnung 396,951,740 
Mark. Summa 1, 716,723,685 M. (nach Abzug der wieder eingezogenen 
165,680 Mark Doppelkronen, 129,100 M. Kronen und 780 M. halbe 
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— Vor einigen Tagen war in der „Magdeb. Zeitung“ 
an hervorragender Stelle der Unzuträglichkeiten Er⸗ 
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ſehr ſpärlich eingefunden, wohl mit wegen des ſtillen Feiertages, | tont, jo ſei nun auch noch kurz der Künſtlerin ſelbſt und ihres 


denn man feierte Aller-Heiligen. Triftige weitere Gründe dürf⸗ 
ten wohl das gänzliche Unbekanntſein der jungen Dame, ſowie 
das etwas Einſeitige des Programms, lauter Klavierſtücke, gebo⸗ 
ten haben. 

Es kann nicht oft genug betont werden, daß wir über den 
graſſirenden Virtuoſenenthuſiasmus früherer Dezennien ſchon 
lange hinaus, daß das Intereſſe für die Bekanntſchaft mit einer 
neuen jungen Kraft im Publikum zwar durchaus nicht abge- 
ſtumpft iſt, daß dieſes Intereſſe aber auch den Genuß im Ge⸗ 
folge haben muß, der durch einigen Wechſel in den Inſtrumenten 
oder den Stimmen bedingt wird. Zwei Stunden Klavier und 
zwar mit 10 Minuten Pauſe, wäre ſelbſt bei einem interreſſan⸗ 
teren und feſſelnderen Programme, als es faktiſch ſich präſen⸗ 
tirte, immer noch ermüdend geweſen. 


Das iſt für das bloße Intereſſe viel zu viel; aber auch für 
| den Genuß? Ja, man läßt ſich eine ſolche einzige künſtleriſche 
Bethätigung gefallen, wenn auch die Leiſtung eine einzige iſt. 
Wenn Bülow in einem zweiſtündigen Vortrage den Genius von 
Komponiſten verſchiedener Zeiten und Epochen pianiſtiſch aufer⸗ 
weckt und vergeiſtigt, wenn Rubinſtein ſich ſelbſt, den hochbedeutenden 
Komponiſten, dem ſtaunenden Ohre erſchließt, wenn Klara Schu⸗ 
mann in berufendſter Weiſe den Sinn und das Verſtändniß für 
ihres verſtorbenen Gatten Werke zu wecken und zu reifen ver⸗ 
ſteht, ſo wird hier ganz abgeſehen von der grandioſen Art des 
Spiels, das Intereſſe und der bloße muſikaliſche Genuß durch 
den tieferen Zweck und Gehalt noch weit überboten. 

Das Alles fällt aber hinweg, wenn eine junge Dame ihren 
erſten Flug zur Fühlung mit dem Publikum unternimmt. Und 
| wenn denn ſchon das einzige Klavier den Abend decken muß, 

dann doch wenigſtens ein Programm, das durch etwas mehr 
5 5 Klangſchöne, Wohllaut und Anmuth zum Hörer ſpricht, als dieſes 
Konſervatoriums⸗Examen⸗Programm, das ſtellenweiſe den Zweck 
j zu verfolgen schien, mit den größten techniſchen Mitteln den 
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kleinſten wohlthätigen Effekt zu erzielen; wir meinen hier die 


Auswahl der Chopin 'ſchen Stücke, der Nummern von Wieniawoki, 
namentlich einer ohrſchinderiſchen Etüde op. 36 und einiges 
* Andere. 
f 
N 
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Haben wir ſo die äußeren Umſtände etwas weitläufiger be⸗ 


Spiels gedacht. 

Frl. Melanie von Wieckowska iſt die Schülerin Joſeph 
Wieniawski's, Profeſſor am Konſervatorium zu Warſchau. Seit 
wie lang ſie ſich dem Studium ihrer Kunſt widmet, wiſſen wir 
nicht, wir wiſſen auch nicht, ob ſie als ſelbſtſtändige Pianiſtin 
ſchon längere Zeit dem Konzertſaale ſich dienſtbar gemacht hat. 

Ganz entſchieden hat die Künſtlerin nach zwei Richtungen 
hin ein bedeutendes Vermögen bekundet, nach der Seite einer 
ſehr entwickelten virtuoſen Technik und nach der Seite einer 
nicht minder hochgrädigen muſikaliſchen Mnemo⸗Technik, die es 
ihr ermöglichte, das ganze umfangreiche Programm von zwölf 
Nummern, wenn auch nicht „par coeur“, wie der Franzoſe 
ſagt, ſo doch auswendig zu ſpielen. 

Was nun den Charakter des Spieles ſelbſt betrifft, ſo muß 
man wohl den Umſtänden Einiges zu Gute halten; es mögen da 
manche kleine zerſtörten Illuſionen an der Wärme des Vortrages 
genagt und gemäkelt und dem Spiele etwas Nüchternes und allzu 
Konventionelles aufgedrückt haben, wozu noch die wenig förder⸗ 
liche Auswahl mancher Nummern Einzutrat. 

Am meiſten wäre über die Wiedergabe von Beethoven's 
Es-dur-Sonate op. 81 zu rechten. Beſſer fand ſich die Künſt⸗ 
lerin mit 3 Stücken von Chopin, (Mazurka op. 24 Nr. 4, 
Etude Cis-moll op. 25 Nr. 7, Polonaiſe B-dur op. 71) ſowie 
mit 2 Lißt' ſchen Tranſcriptionen („Tarantella“ und Para⸗ 
phraſe sur „Fauſt“) ab. Ihres Lehrers Wieniawski 
„Pensee fugitive“ op. 8 darf wohl mit als die beſte Leiſtung 
hingeſtellt werden. Außerdem figurirten noch Händel' s be 
kannte „Variationen“, eine von Schumann's „Noveletten“, 
ein „Allegro vivace“ von Scarlatti, die ſchon citirte 
„Etude“ von Wieniawski und ein „Intermezzo“ von Rubin⸗ 
ftein. 

Mit der aufzuwendenden Bravour und Technik wuchs auch 
entſprechend die innere Wahrheit des Vortrages und damit der 
Beifall des anweſenden Publikums, das der Künſtlerin auch noch 
am Schluſſe ſeinen Dank votirte. th. 
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Novelle von Herbert Praga. 
(Fortſetzung.) 

Flavie nahm den Schein, ohne darüber ein Wort zu ver⸗ 
lieren. Am nächſten Morgen aber, als Wally noch ſchlief und 
träumte, hüllte ſich die Braut des Fürſten in einen unſcheinbaren 
Mantel, trat in den Laden des Kunſthändlers, welcher bisher 
ihre Bilder gekauft, und ließ durch dieſen Mann den Schein 
umſetzen. Einen Theil des erhaltenen Geldes packte ſie noch im 
Geſchäftslokale des Kunſthändlers ein und brachte es darauf 
ſelbſt zur Poſt — adreſſirt an den Irrenarzt Doktor Seifert 
am Rhein. 

Als Wally ſich endlich vom Lager erhob und in noch ſehr 
tiefem Neglige das Erkerzimmer betrat, fand fie die Freundin 
vor der Staffelei beim Entwurf einer Landſchaft. 

„Mein Gott!“ rief die Kleine voller Staunen und blieb in 
der Tapetenthür ſtehen. — „Du arbeiteſt? Haſt Du denn ſonſt 
gar nichts zu thun? Ich weiß mir vor lauter Beſchäftigung keinen 
Rath, die Hochzeit ſteht ſozuſagen vor der Thür, es giebt ſo raſend 
viel zu bedenken und zu beſorgen. ...“ 

„Daß Du vor lauter Arbeit nicht aus dem Bette findeſt, 
kleine Langſchläferin.“ 

„Ha, ſpotte nur! Ich denke doch an ihn, an Werner, im 
Wachen und im Traume. Die ganze Nacht hab' ich von ihm 
geträumt, nur allein von ihm — und er war mein erſter Ge⸗ 
danke, als ich erwachte. Du jedoch? Früh auf und an die 
Staffelei! Beſchäftigt Dich denn gar nicht der Gedanke an 
Deinen Verlobten?“ 

„Doch, Wally! Für ihn ja male ich eben jetzt ein Stück 3 
Italien, wo er die ſeligſten Stunden ſeines Lebens verbrachte. 
Auch zeichne ich hier in die Ecke die Sternenblume, das Symbol 
und den Talismane unſerer Verbindung, damit er rkennt, wie 
das Bild ausdrücklich für ihn gemalt iſt.“ 

Wally ſchlug die Hände in einander. a 

„Was für Brautleute!“ rief ſie mit faſt entrüſtetem P 
„Er hat in Italien die ſeligſten Stunden ſeines Lebens verbracht, 
ohne Dich — und Du malſt ihm Erinnerungen an dieſelben! 
Und welch' eigenthümlicher Gedanke, Dich Stellaria zu nennen, 
Dir, der Strahlenden, einen Namen zu geben nach ſolch' ein⸗ 
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wähnung gethan, welche die Ei führ e 
Juſtizgeſetze zum Theil mit ſich bringt. Speziell war auf 
den Uebelſtand hingewieſen, daß die vor Gericht geladenen Zeu⸗ 
gen nicht mehr wie früher gleich am Gericht ſelbſt das Zeu⸗ 
gengeld in Empfang nehmen können, ſondern gezwungen ſind, 
nach der vielleicht weit entfernten Steuerkaſſe zu gehen, 
welche ſie dann noch möglicherweiſe geſchloſſen finden. Dies iſt 
ſicherlich ein Uebelſtand, der dringend der Abhilfe bedarf. 
Ueber dieſen Gegenſtand erhält nun die Magdeb. Ztg.“ folgende 
Zuſchrift: . 

„Es möge mir geſtattet ſein, auf die Praxis hinzuweiſen, welche 
ſich in dieſer Hinſicht in denjenigen Rechtsgebieten herausgebildet hat, 
wo die Einrichtung der Gerichtskaſſen von jeher unbekanni war. Hier 
übergeben die Zeugen ihre von dem Richter ausgeſtellte Anweiſung — 
bei größeren Gerichten — dem Kaſtellan — bei kleineren Gerichten — 
dem Gerichtsſchreiber und erhalten von dieſen gegen eine ganz geringe 
Entſchädigung die Gebühren ausbezahlt; der Kaſtellan bezw. Gerichts⸗ 
ſchreiber präſentirt dann ſeinerſeits die Anweiſungen der Steuerkaſſe; 
es ſind dies bloße Privatabmachungen; dieſelben haben aber in der 
Praxis zu keinen Unzuträglichfeiten geführt. Beſſer noch für das 

ublikum würde es freilich ſein, wenn die Gerichtsſchreiber in allen 
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ällen aus einem ihnen amtlich uͤbermachten Vorſchuß die Zeugengelder 
ohne Abzug auszahlten. Dann würden aber wieder in gewiſſem Maße 

erichtskaſſen entſtehen, welche man in der neuen Gerichtsorganiſation 
hat vermeiden wollen.“ 
Wie aus Schleſien geſchrieben wird, hat ſich der 
Kreis Rybnik der von der letzten Hungersnoth her einen trau⸗ 
rigen Ruf in Deutſchland hat, mit der Bitte um Hülfe gegen 
die drohende Noth während des bevorftehenden Winters 
an den Staat gewandt. Eine halbe Million Mark zu Unter⸗ 
ſtützungen und 300,000 M. als Beihülfe oder Darlehen für 
Chauſſeebauten im Kreiſe hat der Kreistag zu beantragen be⸗ 
ſchloſſen. Andere oberſchleſiſche Kreiſe kommen mit ähnlichen 
Anträgen, es wird nicht lange dauern, und aus auch anderen 
Theilen des Vaterlandes werden ſolche Nothrufe ertönen. 

Elbing, 31. Oktober. Die von den ſtädtiſchen Behörden 
beſchloſſenen Beſchwerde in Sachen unſerer Simultanſchu⸗ 
len iſt vom Magiſtrate bereits verfaßt und vollzogen, heute den 
Stadtverordneten zur Kenntnißnahme und Unterzeichnung zuge⸗ 
gangen und ſoll dann ſofort den beiden Häuſern des Landtages 
überreicht werden. — Der „Altpr. Z.“ zufolge iſt in der heuti⸗ 
gen Stadtverordnetenſitzung auf Antrag des Magiſtrats beſchloſſen 
worden, gegen den Vorſtand der St. Nikolai⸗Kirche 
den Prozeß weg zu beſchreiten, da die Kirche zu Hergabe von 
3 Klaſſenzimmern und Heizung verpfiichtet ſein. 
Rußland und Polen. 
[Ueber das Schulweſen Rußlands! bringt das 

Heft des „Journals des Miniſteriums der Volksaufklärung“ nach⸗ 
ſtehende Daten: dem Rechenſchaftsbericht des Miniſters zufolge 
zählte Rußland zum Schluß des Jahres 1877 24,853 Volks⸗ 
ſchulen, in denen 1,065,889 Kinder beiderlei Geſchlechts den 
Unterricht genoſſen, darunter 875,963 Knaben und 189,926 


Be Mädchen. Gegen 1876 war die Zahl der Schulen um 224 


> 29,038 oder 2, pCt. geftiegen. Veranſchlagt man die Zahl 
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oder 0, pCt. geringer geworden und die Zahl der Schüler um 


im ſchulpflichtigen Alter von 7—14 Jahren ſtehenden Kinder 
IB, | bevölkerung, jo ergiebt ſich, daß von 
lichtiger Kinder nur circa 9 pCt. 


um Gedächtniß der Vertreibu 


x 1 ng der dranyofen 
aus Moskauf hat am 14. (26.) Oktober in Moskau eine feierliche 


Prozeſſion ftattgefunden. Wie man dem „Golos“ telegraphirt, bethei⸗ 


ligte ſich die Bevölkerung in dieſem Jahre ganz beſonders zahlreich an 
der Prozeſſion. Der Kreml war vom frühen Morgen an mit Tauſen⸗ 
den von Andächtigen angefüllt. Um 12 Uhr ſetzte ſich der Zug in Be⸗ 
wegung. Die Geiſtlichkeit aller Kirchen im vollen Ornate mit Heiligen⸗ 
bildern und Kirchenfahnen eröffnete den Zug. Darauf folgte der Me⸗ 
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Trachs, di 


a N 


bepcch. und dieſem die Vertreter der Zivil- und Militärbehörden mit | die Anweſenheit dreier Mitglieder einſchließlich des Vorſitze 
enũ 2 


eneralgouverneur an der Spitze. Das Letter war prachtvoll. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 3. November. „Bureau Reuter“ meldet aus 
Konſtantinopel von geſtern: Lord Layard, von dem Miniſter 
über die Ankunft des engliſchen Geſchwaders in türkiſchen Ge⸗ 
wäſſern interpellirt, äußert, das Geſchwader werde vorläufig 
unbeweglich in Vierla bleiben, könne ſpäter ſich aber leicht nach 
anderem Punkt begeben, da England der Unterdrückung der 
Chriſten in den aſiatiſchen Provinzen der Türkei nicht ruhig zu⸗ 
ſehen könne, und auf Durchführung der Reformen in denſelben 
beſtehen werde. (Wiederholt. ) 


Sophia, 3. November. Der Fürſt von Bulgarien er⸗ 
öffnete die Kammer mit einer Thronrede, worin er die guten 
Beziehungen zu den Mächten, ſeine tiefe Dankbarkeit gegen den 
Czaren bekundete und zahlreiche organiſatoriſche Vorlagen über die 
Juſtizverwaltung, die Verkehrswege, die einheitliche bulgariſche 
Kirche, über Münz⸗ und Gerichtsweſen ankündigt. (Wiederholt. ) 


Telegraphiſo ß ccialbericht der 
„Pofcuer Zeitung“. 
Berlin, 3. November, 7 Uhr Abends. 
[Generalſynode.] Es findet die Wahl des General⸗ 
ſynodal⸗Vorſtandes und Generalſynodal-Rathes für die begonnene 
ſechsjährige Synodal = Periode ſtatt. Graf Arnim = Boitzenburg 
wird durch Akklamation zum erſten Vorſitzenden des General⸗ 


ſynodal⸗Vorſtandes gewählt. v. Kleift = Negow wird zum ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden gewählt. Zu Beiſitzern werden ge⸗ 


wählt: Die Generalſuperintendenten Wismann, Schultze und 
Nieden, Konſiſtorial⸗Präſident Hegel und Regierungs- Rath 
Schrader. 


Die Pfarrwahlordnung wird nach den Beſchlüſſen der erſten 
Leſung angenommen mit dem Amendement zu § 11, daß die 
Beſtätigung der Wahl nur in fünf näher präciſirten Fällen ver⸗ 
ſagt werden kann. Der Geſetzentwurf, betreffend die Vertheilung 
der Generalſynodalkoſten ꝛc. wird debattelos in zweiter Berathung 
genehmigt. Der Entwurf, betreffend die Abänderung des § 14 
der Kirchengemeinde- und Synodalordnung in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 124 gegen 54 Stimmen in zweiter Leſung ge⸗ 
nehmigt. Der Antrag Stöcker, zu erklären, daß die 
Aenderung der beſtehenden theologiſchen Prüfungsordnung, 
auch was die ausübenden Organe der Prüfung betrifft, 
nach $ 7 der Generalſynodalordnung nicht ohne Mitwirkung der 
Generalſynode geſchehen könne, nach langer Debatte mit 86 gegen 
80 Stimmen angenommen. Der Vertreter des Oberkirchenraths, 
v. d. Goltz, hatte ſich gegen den Antrag ausgeſprochen. Die 
Generalſynode genehmigte es die Anträge v. Rothkirch⸗ 

die Beſtimmungen der 55 44 und 55 der Kirchenge⸗ 
meinde- und Synodal ⸗ Ordnung über die Entlaſſung der 
Mitglieder des Gemeinde -Kirchenraths und der Gemeinde⸗ 
vertretung wegen des Verluſtes der zur Wählbarkeit er⸗ 
erforderlichen Eigenſchaften mit den korreſpondirenden Beſtimmun⸗ 
gen über die Rekursfriſt gegen die Entſcheidgung des Kreis⸗Sy⸗ 
nodal⸗Vorſtandes in Uebereinſtimmung zu bringen, ſo daß zur 
Beſchlußfähigkeit für den Kreisſynodal⸗Vorſtand in allen Fällen 


Die Sitzung ſchloß mit der Wahl der Mitglieder des Ge⸗ 
neralſynodal⸗Rathes. Sodann gab Graf Arnim⸗Boytzenburg 
einen Ueberblick über die Arbeiten der Generalſynode und ſchloß 
mit einem enthuſiaſtiſchen Hoch auf den Kaiſer, worauf nach 
115 Rede des Präſidenten Hermes die Sitzung geſchloſſen 
wurde. 


Das „Berl. Tageblatt“ meldet: Das Präſidium des 
Abgeordnetenhauſes wurde am Sonntag Mittags 12 
Uhr vom Kaiſer in Audienz empfangen. Nachdem durch 
den Präſidenten von Köller die Vorſtellung der beiden Vize⸗ 
präſidenten erfolgt war, ſprach der Kaiſer dem Präſidium ſeine 
große Befriedigung über die politiſche Lage im Innern aus. 

Auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe übergehend, bemerkte 
der Kaiſer, wie nach allen ihm zugehenden Mittheilungen eine 
Beſſerung im Geſchäftsleben, insbeſondere in Elſaß⸗Lothringen, 


ſich bemerkbar mache, und alle Anzeichen dafür ſprächen, daß 
nach einigen Jahren der Aufſchwung in unſerem 
wirthſchaftlichen Leben eintreten werde, den man 


von der neuen Zoll- und Steuergeſetzbung erwartet habe. Im 
Laufe der Audienz gedachte der Kaiſer mit innerer Bewegung des 
verſchiedenen Staatsminiſters v. Bülow, der ſich ſo große Verdienſte 
um das Vaterland erworben habe; ferner hob auch der Kaiſer 
die Verdienſte des zurückgetretenen Juſtizminiſters Leonhardt 
um die Durchführung der deutſchen Juſtizorganiſation hervor; 
die vielen Arbeiten, denen Leonhardt ſich mit voller Hingebung 
unterzogen, hätten ſeine Krankheit und endlich ſeinen Rücktritt 
herbeigeführt. Ueber die auswärtige Lage äußerte der Kaiſer 
ſich nicht. Die Audienz währte gegen 10 Minuten. 


General Franſecky iſt zum Gouverneur von 
Berlin ernannt. 


Der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ zufolge iſt bereits eine 
Ordre vollzogen, welche den General von Manteuffel zum 
kommandirenden General des 15. Armeekorps ernennt. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Der Vorſitzende des ſpa⸗ 
niſchen National⸗Hilfskomite's in Madrid, Canovas de Caſtillo, 
durch den hieſigen ſpaniſchen Geſandten von der hier erfolgten 
Bildung des Hilfskomite's für die bei Murcia Ueberſchwemmten 
benachrichtigt, richtete an denſelben folgendes Telegramm: Na⸗ 
mens des nationalen Hilfskomite's und im eigenen 
Namen bitte ich den Ausdruck unſerer tiefen Erkenntlichkeit dem 
Vorſitzenden und den Mitgliedern des Komite's auszuſprechen, 
das in der großen mildthätigen Stadt Berlin zur Unterſtützung 
der ſpaniſchen Ueberſchwemmten ſich gebildet hat. 


Bern. Auf den Rekurs einer Anzahl tefſini⸗ 
ſcher Gemeinden gegen die dort vom Großen Rath beſchloſ⸗ 
ſene Wiedereinführung der Kapuziner hat der 
Bundesrath mit Rückſicht auf die gegenwärtig ſehr geſpannten 
Verhältniſſe in Teſſin, welche durch Zulaſſung landesfremder 
Kapuziner weſentlich verſchlimmert würde, geantwortet: Der Staats⸗ 
rath von Teſſin wird eingeladen, zu ſorgen, daß die Niederlaſſung lan⸗ 
desfremder Kapuziner in teſſiniſchen Klöſtern und Stationen unter⸗ 
bleibe, widrigenfalls der Bundesrath die Handhabung des Ar- 
tikels 51 zweiten Abſatzes der Bundesverfaſſung (Verbot ſtaats⸗ 
gefährlicher geiſtlicher Orden) beantragen werde. 


fältigem Blümchen, da Du doch ſo treffend und ſchön Flavie 
heißeſt. Man könnte ſich vom Froſt angewandelt fühlen bei 
alledem. Aber warte, das wird ſchon anders werden, wenn er 
Dich erſt bitten wird, Du mögeſt gar nichts Anderes thun, als 
nur immerwährend ihn anſehen — oder wenn er Dir zu Füßen 
ſitzen wird, der überſchwängliche Menſch, ſchwärmeriſch ſeufzend: 
„So laß mich ſitzen ohne Ende“ — oder: „Du Stern der 
Liebe, Stern der Hoffnung“, oder ſonſt etwas Lyriſches, 
Empfindſames. Haha, wo bleiben dann Pinſel und Palette, wo 
Erinnerungen an ſeligſte Stunden, Sternenblumen und all' 
ſolcher Plunder!“ 

Flavie lächelte wehmüthig, antwortete jedoch nicht. Aber 
Wally, das Plaudertäſchchen, begehrte gar keine Antwort. Sie 
fing von Werner an zu erzählen, von der Zeit, da ſie noch in 
der Penſion war und ihn, den damals in derſelben Stadt gar⸗ 
niſonirenden Unterlieutenant, kennen gelernt. Stets habe ſie be⸗ 
hauptet, daß er der hübſcheſte, ſchmuckſte Offizier der ganzen Ar⸗ 
mee ſei, eine Behauptung, gegen deren Berechtigung natürlich 
kein Zweifel aufkomme. Jetzt habe er ihr gar noch verſprochen, daß 
er ſich einen Henry quatre anſchaffen wolle, den ſchönſten auf 
dem Erdenrund — und es ſei nur jammerſchade, daß er ſeine 
kleidſame Uniform ablegen ſolle. 

So wurde Flavie unterhalten — und malte dabei — und 
ſchwieg. — 5 

Die Hochzeiten der beiden Paare wurden noch gemeinſam 
gefeiert, doch unmittelbar hinterher trennten ſie ſich. Die kleine 
Baronin Lüdorff reiſte mit ihrem Gatten nach Italien. Der 
Fürſt und Flavie perhorrescirten dieſes Reiſeziel übereinſtimmend, 


doch ohne ſich gegenſeitig ihre Gründe mitzutheilen. Sie waren 


zu dem Entſchluß gekommen, den Rhein ſehen zu wollen. 


1 


x 


“u 


viel nun, ob die unden ihrer Herzen zu ſchwer waren, 


Alles ging gut. Flavie ſang dem Fürſten oder ſpielte mit 
ihm. Sie beſuchten zuſammen die Sehenswürdigkeiten unter⸗ 
wegs und genoſſen ales Schöne, was ſich ihnen bot, ſo recht 
aus dem Grunde, wie nur immer zwei feinfühlende und tiefge⸗ 
bildete Menſchen genießen können. Die Gemeinſamkeit der geiſti⸗ 
gen Intereſſen war die denkbar vollſtändigſte — die Intereſſen 
des Herzens h ten fie getrennt. Von keiner Seite wurde der 
Verſuch gemacht, ertrauen durch Vertrauen zu gewinnen, gon. 
oder 


ol fie nur das Bedürfniß der Mittheilung nicht fühlten. Ernſt 


ſchritten ſie neben einander hin, ſich vereinigend allein in ver⸗ 
ſtändnißinniger Hingabe an Kunſt und Wiſſenſchaft. 

In Wiesbaden traf ſie der erſte Brief von Lüdorff und 
Wally. . 

Seit zwei Tagen weilten die Beiden in Florenz und er⸗ 
zählten begeiſtert von ihrer Reiſe. Vor allen Genüſſen betonten 
ſie ein Konzert, in welchem eine gewiſſe Stella Stradelli geſungen, 
eine italieniſirte Deutſche. Ueber die Vergangenheit derſelben — 
berichtete Wally — liefen die unſinnigſten Gerüchte um, obſchon 
die Stradelli doch kaum mehr als ſiebzehn Jahre zählen könne. 
Sie würde allgemein „das Nordlicht!“ genannt, welchen Namen 
ihr ein reicher Ruſſe, oder ſonſt ein nordiſcher Bär, ſolle gegeben 
haben, als ſie ſeine Werbung abwies. Auch paſſe der Name 
trefflich auf ſie. Strahlend ſei ſie wohl durch ihre Stimme, 
deren Allgewalt den mächtigſten Hörerkreis überfluthe, gleichwie 
jener polariſche Feuerſchein den Himmel, aber ebenſo kalt und 
ſtarr auch wäre ſie. Leuchten? O ja. Erwärmen? Nein. Ihre 
Kunſt ſei titanenhaft; aber man würde abgeſtoßen durch das 
Gefühl, wie ſie ſelber der Gipfelhöhe genau ſich bewußt ſei, 
darauf ſie ſtehe. Da ſei Flavie mit ihrer köſtlichen Beſcheiden⸗ 
heit, mit ihrer Herzenswärme doch unendlich mehr lieb. 

Das war der Hauptinhalt des Briefes, welchen Flavie zu⸗ 
nächſt allein las, da der Fürſt gerade nicht zu Hauſe war. Als 
er dann gekommen, ſaß er im Garten bei ihr und nahm den 
Thee, welchen ſie ſelber ihm bereitete. Sie erzählte dabei von 
dem Briefe und ſchrak faſt zuſammen, als er bei der Erwäh⸗ 
nung jener Sängerin von feinem Sitze auffuhr. Sein ſonſt jo 
ruhiges Antlitz war erregt, wie Flavie noch niemals es geſehen, 
ja wie ſie bei dieſem feſten Charakter niemals es zu ſehen er⸗ 
wartet hätte. In ſeinen dunklen Augen lohte ein Feuer wie 
von lange verhaltender Leidenſchaft, und mit dumpfer Stimme 
fragte er: 

„Wo iſt der Brief, wo? Ich muß ihn leſen, jetzt auf der 
Stelle!“ 

Flavie ging, ihn zu holen. Daß er ſich nun plötzlich noch 
einmal vor den dunklen Punkt ſeines Lebens geſtellt ſah, das 
erkannte ſie wohl. Sie war marmorbleich geworden, nicht aus 
Bangigkeit. Sie dachte nur: 

„Er darf noch hoffen — doch ich, doch ich!“ 

Sie mußte mit ihren Thränen ringen und gab ihm den 


Brief mit dem ſtummen Wunſche ihres edelmüthigen Herzens: 
daß es ihm gelingen möge, noch ſeinen Frieden zu finden. 

Des Fürſten Hand zitterte, als er den Brief in Empfang 
nahm. Haſtig bat er Flavie, ſie verlaſſen zu dürfen, und eilte 
nach ſeinem Zimmer, wo er ſich einſchloß. Noch ſpät in der 
Nacht konnte Flavie ſeinen unruhevollen Schritt hin und her 
hören, bis gegen Morgen, wo ſie, ſelbſt aufgeregt durch ſeine 
Aufregung, endlich einſchlief. 

Es überraſchte ſie kaum, daß ſie beim Frühſtück einen Brief 
des Fürſten erhielt, worin er ihr ſeine Abreiſe mittheilte. Seltſam 
abgeriſſen ſchrieb er: 

„Ich kann nicht anders, ich muß Gewißheit haben. Einen 
Traum von unſäglichem Glücke fühl' ich mich umgaukeln. Bald 
ſollſt Du Gewißheit haben. Entweder wird mir zu Theil was 
mehr Glück iſt, als ich je zu hoffen gewagt — und Du wirft 
mir verzeihen, ſo ſchwer ich Dich auch kränke, denn Du biſt ein 
Weib von auserleſener Herzensgüte, von unübertrefflichem Seelen⸗ 
adel. Oder es bleibt mir nur noch ein Ziel, für deſſen 
Erreichung ich meine Kraft einſetzen kann: Dich glücklich zu 
machen. Bis zur Entſcheidung aber vertraue, habe Geduld. —“ 

Sinnend legte Flavie den Brief aus der Hand. So ſtür⸗ 
miſch, jo leidenſchaftlich konnte der ruhig-ernſte Mann werden — 
ſo große Rechte räumte er ſeinem Herzen ein. 

En 101 noch hoffen“ flüſterte ſie wie geſtern ſchon einmal 
u. 0 ich! 
Noch am ſelben Tage wurde dem Doktor Seifert, Direktor 
einer Privat⸗Irrenanſtalt am Rheine, die Fürſtin Wladirska ge⸗ 
meldet. Sie kam ganz allein, ohne Diener, ohne Geſellſchafterin. 
Nur ein Buch brachte ſie mit: das ruhmreiche zweite Werk des 
Aſtronomen 3 

Flavie begehrte den Wahnſinnigen zu ſehen, und Doktor 
Seifert führte ſie nach deſſen Zelle. Eine gebrochene Geſtalt mit 
weſenloſen Augen ſtand am Fenſter, das Geſicht den Eintreten⸗ 
den zugekehrt und doch derſelben nicht achtend. Flavie preßte die 
Hand auf's Herz, als ſie dieſe Ruine ſah. Thränen ſtiegen in 
ihre Augen. Sie zwang dieſelben zurück, ſie glättete willensſtark 
die ſchmerzbebenden Mienen, daß ein erlogenes Lächeln ſogar um 
ihre Lippen ſpielen mußte. Dann öffnete fie dieſe lächelnden 
Lippen, hob ſehnſüchtig breitend die Arme empor und rief: 

„Karl, Geliebter!“ (Fortſetzuug folgt.) 
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Locales und Provir:ielles. 


Poſen, 3. November. 


r [Anwaltskammer für den Bezirk des 
Oberlandesgerichts Poſen.] Gemäß der Rechts⸗ 
Anwalts⸗Ordnung vom 1. Juli 1878, welche mit dem 1. Oktober 
1879 in Kraft getreten iſt, hat ſich in dem Bezirke jedes Ober⸗ 
landesgerichts eine Anwaltskammer zu konſtituiren, welche ähnliche, 
aber weſentlich erweiterte Befugniſſe wie die bisherigen Ehren⸗ 
räthe der Rechtsanwälte in den Appellationsgerichts⸗ Bezirken 
haben. Am 1. d. M. fand zu dieſem Behufe im Sitzungsſaale 
des hieſigen Oberlandesgerichts eine von etwa 50 Anwälten aus 
der ganzen Provinz Poſen beſuchte Verſammlung unter Vorſitz 
des Senats⸗Präſidenten beim hieſigen Oberlandesgericht, Geh. 
Ober⸗Juſtizrath Lohmann, ſtatt. In den Vorſtand der 
Anwaltskammer wurden von der Verſammlung gewählt: 
Juſtizrath Pilet, Juſtizrath Schumann, Juſtizrath Levi⸗ 
ſeur, Rechtsanwalt Mützel, Rechtsanwalt Mehring, 
»Rechtsanwalt Orgler, ſämmtlich aus Poſen, Juſtizrath 
Geßler (Bromberg), Juſtizrath Kellermann (Önefen), 
Rechtsanwalt Gäbel (Schneidemühl). Die Konſtituirung des 
Vorſtandes hat noch nicht ſtattgefunden, da Juſtizrath Geßler 
aus Bromberg nicht anweſend war. 
Anzahl der Vorſtands⸗Mitglieder durch die Geſchäfts-Ordnung, 
die jedoch erſt vom Vorſtande zu entwerfen iſt, auf 15 erhöht 
werden kann. Nachmittags waren die Anwälte zu einem gemein⸗ 
ſamen Mahle in Buckows Hotel de Rome verſammelt. 

[Gründung eines polniſchen Wahlver⸗ 
eins.] Auf Anregung des Redakteurs des „Oréedownik“, Dr. 
Szymanski, hat ſich am geſtrigen Tage hier ein polniſcher 
Wahlverein für die Stadt Poſen gebildet. Es fand zu dieſem 
Zwecke eine Verſammlung im Hotel de Saxe ſtatt, in der ſich 
50 Perſonen als Mitglieder einzeichneten. Bisher hatten die 
Polen hier nur ein beſonderes Wahl⸗Komite, welches 
jedesmal bei den Wahlen in Wirkſamkeit trat. Die 
Gründung eines ſpeziellen Wahlvereins, die in aller Stille 
vor ſich gegangen iſt, ſo daß außer dem „Oredownik“ die übri⸗ 
gen heut erſchienenen polniſchen Blätter noch keine Kunde davon 
haben, ſcheint vor Allem darauf angelegt, eine Aenderung des 
ſchon längſt vom „Oredownik“ bekämpften polniſchen Provinzial⸗ 
wahlreglements herbeizuführen. 

r. [Der Geheime Ober-Regierungsrath 
Kräfft!] aus Berlin, vortragender Rath im Reichs⸗Eiſenbahn⸗ 
Amt, war am 1. u. 2. d. M. hier anweſend, um ſich über die 
Betriebs⸗Verhältniſſe der hier einmündenden Eiſenbahnen zu un⸗ 
terrichten. Geſtern reiſte derſelbe von hier nach Thorn ab. 


— GESEHEN 
r. Vortrag des Abgeordneten Profeſſor Dr. 
Hänel aus Kiel, gehalten zu Poſen am 31. 
Oktober d. J. 
(Schluß.) 

Demjenigen, was Stadtrath Zelle in ſeinem neulichen Vortrage 
über die Simultanſchule geſagt, wolle Redner noch Folgendes hinzu⸗ 
isgen : Er habe es nie geläugnet, daß in der Schule Religionsunter⸗ 
richt ertheilt werden müſſe, und daß dieſer Unterricht in der Religion 
nicht anders als konfeſſionell fein könne. Wenn es aber wahr wäre, 
daß nur der konfeſſionelle ee in allen Zweigen des Unterrichts 
die wahre Erziehung der Jugend bewirken könnte, daß der ſchwer er⸗ 
rungene Schatz der Wiſſenſchaften ohne konfeſſionellen Unterricht zur 
Erziehung der Jugend nicht genügte, dann wäre damit die Exiſtenz des 
ganzen preußiſchen Staates und deutſchen Reichs in Frage geitellt ; 
dann war die Reformation ein Verbrechen an der Nation. Auf der 
Parität der Konfeſſionen, darauf, daß es einen Schatz von Wiſſenſchaf⸗ 
ten giebt, welcher unabhängig von der Konfeſſion auf die Bildung der 


Jugend einwirkt, beruhe unſere nationale Entwickelung, und nie werde 


ſich die deutſche Nation dazu verſtehen, dieſe Grundbedingung der Ent⸗ 
wickelung zu verleugnen. Schon hieran werde die konſervativ⸗ultra⸗ 
montane Parteigruppirung ſcheitern und die liberale Entwickelung ſich 

wieder Bahn brechen. (Beifall.) ER 
Es würde aber ſchlecht beſtellt um die liberale Sache ſein, wenn 
man die Ausſicht auf den Sieg nur auf die Schwäche der Gegner, 
nicht auf die eigene Stärke baſirte. Es komme darauf an, die Grund⸗ 
ſätze der Partei klar zu bekennen, und dieſelben mit Maß, aber mit 
Entſchiedenheit durchzuführen. Die Fortſchrittspartei habe ihre Grund⸗ 
ſätze klar hingeſtellt; komme es auf eine Kritik derſelben an, ſo müſſe 
man dabei einen doppelten Maßſtab anlegen: es ſei dasjenige, was 
durch die Beſchlüſſe der Partei feſtgeſtellt worden, als innerſtes Glau⸗ 
bensbekenntniß anzuerkennen, und es ſeien die Grundſätze der Partei an 
dem Verhalten der berufenen Vertreter, der Abgeordneten, zu meſſen. 
Das Glaubensbekenntniß der Fortſchrittspartei liege klar vor uns, wie 
es am 25. November v. J., angewendet auf die veränderten Umſtände, 
aufs Neue feſtgeſtellt worden ſei. Von dieſem Programm ſei die Fort⸗ 
ſchrittspartei niemals abgewichen, wiewohl von gegneriſcher Seite dies 
mehrfach behauptet werde. So habe eine vom Staate unterhaltene 
Zeitung der Fortſchrittspartei den Vorwurf revolutionärer Ge⸗ 
ſinnung gemgcht. Einem ſolchen Vorwurf 8 habe man ent⸗ 
weder ſtille Verachtung oder den Ausbruch leidenſchaftlichen Ekels zu 
wählen; es ſei das Erſtere vorzuziehen (Beifall). Man habe ferner der 
Partei den Vorwurf gemacht, ſie ſei eine radikale. Meine man damit 
die Oppoſition gegen die N. epierum „dann ſei gegen den Vorwurf 
Nichts einzuwenden (Beifall). Verbände man aber mit dem Worte „ra⸗ 
dikal“ einen beſtimmten Begriff, dann ſei der Vorwurf entſchieden zu⸗ 
rückzuweiſen. Die Fortſchrittspartei ſei keine Partei, welche die „Wur⸗ 
zeln“, die Grundlagen unſerer ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung 
zu beſeitigen ſtrebe; ſie ſei vielmehr eine Partei, welche auf der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Grundlage des deutſchen Reiches, auf der Verfaſſung 
des preußiſchen Staates, auf der verfaſſungsmäßigen geſellſchaftlichen 
Ordnung bajive. Was ſie erſtrebe, das ſei die Entwickelung des Staates 
auf Grund unſerer freiheitlichen Inſtitutionen, die Verſöhnung der ſo⸗ 
zialen und wirthſchaftlichen Gegenſätze auf Grund der beſtehenden Ord⸗ 
nung. (Beifall). Dieſe Ziele ſeien in dem Programme der Partei 
niedergelegt, und in dieſem Sinne alſo paſſe der Ausdruck „radikal“ nicht 
auf die deutſche Fortſchrittspartei. — Man habe ferner pee dieſelbe 
ſei eine Partei des abſtrakten Freihändlerthums. Auch dieſe Behaup⸗ 
tung ſei unrichtig, und werde =. das Programm widerlegt. Inſo⸗ 
fern man mit dem abſtrakten Freihändlerthum auch die Gegnerſchaft 
gegen alle indirekten Abgaben verbinde, ſei letzterem Einwand gegen⸗ 
über darauf hinzuweiſen, daß die Partei nach ihrem Programm durch⸗ 
aus nicht alle erforderlichen 3 mit direkten Steuern 
decken wolle; ſie halte vielmehr an dem bisherigen gemiſchten 
Syſteme, an der bisherigen Jollpolitit ſeſt. Bei dieſem Feſthalten je⸗ 
doch laſſe ſie ſich gegen gewiſſe Wahrheiten die Augen nicht verbinden. 
Sie habe die We ergeugung, daß jedes Schutzzollſyſtem ein Eingriff in 
das Verhältniß der Konſumenten zu den Produzenten, und zwar zu 
Erſteren, ſei (Beifall, und daß jede indirekte Abgabe 


Zu bemerken iſt, daß die 


eden fe verwerfe jede Ueberlaſtung, welche ſich auf die noth⸗ 


Staat habe nie Dasjenige zu 1 was die Thatkraft des 


Syſtem ꝛc.); auch 
da, wo es 


dies ausgedrückt, indem er ſagte: darauf komme es an, daß jede Partei 


treff der norddeutſchen Verfaſſung, des Militärgeſetzes, der c Nee 

f eichs⸗ 
b Für dieſe, wie ſie ſich gebildet, habe die Fort⸗ 
ſchrittspartei geſtimmt, nur den bairiſchen Partikular⸗Vertrag habe ſie 


welches einen polizeilichen Belagerungszuſtand gegen eine einzelne 
völkerungsklaſſe feſtſtellte, nat n zu 1 
oberſten Grundſatz der Gleichheit Aller vor dem Geſetze verletzt (Bei⸗ 


ſtrenge Durchführung des b anden Bienne Pei og 


auf die fonftitutionellen Rechte der Volksvertretung, welche jo ſchon 
knapp zugemeſſen ſeien, (Rufe: Sehr richtig) nicht verzichten, oder das 
Anſehen derſelben nicht herabmindern laſſen zu dürfen. (Beifall.) Die⸗ 
ſer Grundſatz ſei maßgebend geweſen gegenüber dem Militärgeſetze, 
wobei es der Partei darauf ankam, daß die Volksvertretung dieſelben 
Rechte, welche ſie in Bezug auf den Marineetat beſitzt, auch in Betreff 
des Yandmilitäretats ausübe; fie erklärte demgemäß, hierin auf das 
verfaſſungsmäßige Recht der Volksvertretung nicht verzichten zu können. 
— Ganz ebenſo lag die Sache bei der Annahme der norddeutſchen 
Verfaſſung. Waldeck hob damals hervor, ſeine Partei halte ſich weder 
für berechtigt, noch verpflichtet, die garantirten konſtitutionellen Rechte, 
weil die Staatsgewalten vom preußiſchen Staate auf den norddeut⸗ 
ſchen Bund übergehen, preis zu geben. Dieſer Geſichtspunkt allein habe 
damals die Partei beſtimmt, gegen die norddeutſche Verfaſſung zu 
ſtimmen, nicht etwa ein Zurückſtehen an nationalen Empfindungen. — 
Auch in Betreff der Juſtizgeſetze ſei derſelbe Grund maßgebend gewe⸗ 
ſen, und nicht die Ruͤckſicht darauf, daß dieſe Geſetze mancherlei Be⸗ 
ſtimmungen enthielten, welche der Partei materiell zuwider waren. Als 
die Juſtizgeſetze in der Kommiſſion des Reichstages gemeinſam mit der 
Regierung berathen, und dabei zwiſchen der erſten und zweiten 
Leſung Kompromiſſe herbeigeführt waren, habe der Reichs⸗ 
tag ſchon in der zweiten Leſung eine ganze Reihe von 
Punkten fallen laſſen. Zwiſchen der zweiten und dritten 
Leſung habe nun die Bundesregierung gefordert, daß man einige 
der wichtigſten Punkte, darunter auch die Aburtheilung der Preßver⸗ 
gehen durch die Schwurgerichte, die in der zweiten Leſung ſchon be⸗ 
ſchloſſen waren, in der dritten Leſung, die dicht vor der Thüre ſtand, 
beſeitige. Die Partei war der Anſicht, daß eine ſolche Nachgiebigkeit 
das Anſehen der Volksvertretung untergraben müſſe, und ſtimmte daher 
gegen den Kompromiß (Beifall). — Daß die ee e damals 
nicht das Unrichtige getroffen, habe fich ſpäter gezeigt. Oder jei etwa 
die Machtſtellung des Parlaments aus den damaligen Verhandlungen 
intakt hervorgegangen? Beweiſe nicht die ſpätere Vorlage, betr. die 
Beſchränkung der parlamentariſchen Redefreiheit, das Gegentbeil? und 
werde nicht noch eine fernere Beſchränkung der Machtſtellung der 
Volksvertretung durch Einführung der zweijährigen Legislaturperiode 
eplant? 57 ; ? 

ö Redner erklärte: nachdem er ſomit die Unterſchiede zwiſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei und nationalliberaler Partei, ohne jede Empfindlichkeit, 
ohne jeden Angriff, bezeichnet habe, müſſe er ſich allerdings von den 
enormen Schwierigkeiten durchdrungen erklären, welche der national⸗ 
liberalen Partei, nicht minder aber auch der Fortſchrittspartei, entgegen⸗ 
ſtanden. Dieſe Schwierigkeiten beſtehen vornämlich in dem politiſchen 
Verhältniſſe aller Parteien zum Reichskanzler Bismarck. Möge man 
auch nicht alle ſeine Maßnahmen billigen, jedenfalls aber gebe ihm 
Das jenige, was er zur Größe Deutſchlands, und zwar nicht blos durch 
die Thaten in den Jahren 1866 und 1870, gewirkt age einen Anſpruch 
auf die Dankbarkeit des deutſchen Volks (Beifall); ſolch' ein Mann müſſe, 
wenn irgend 1 für das Anſehen des Reiches erhalten bleiben. Wie 


es in Frankrei rnunft⸗Republikaner“ gebe, die nur aus Opportunitäts⸗ 
Rückſichten Republikaner ſeien, ſo ſei auch Fürſt Bismarck, der 


ſicher nicht ein Mann des Liberalismus ſei, als „Vernunft⸗Konſti⸗ 
tutioneller“ zu bezeichnen (Heiterkeit); jedenfalls können auch ſeine poli⸗ 
tischen Freunde es nicht beſtreiten, daß allen ſeinen Tugenden ein gewiſ⸗ 


fer abſolutiſtiſcher, diktatoriſcher Zug anhaftet. Es ſei den Liberalen. 


insbeſondere den Nationalliberalen, aber auch den Mitgliedern der 


Sortſchrittspartei, darum zu khun genen, 
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gewiſſe Dinge zu gewinnen und für dieſe ein Zuſammenwirken mit 
u erzielen. Hodurch fei es . im norddeutſchen Bunde eine 
eihe von wirthſchaftlichen Geſetzen, und ſeit Gründung des deutſchen 
Reichs die mit der Kreisordnung beginnende Verwaltungsreform und 
ebenſo die Kulturkampf⸗Geſetze zu gewinnen; es ſei alſo dieſes künſtliche 
Verhältniß zwiſchen Reichskanzler und Liberalen nicht ohne Früchte ge⸗ 
blieben. Es ſei aber klar, daß, wenn der Reichskanzler verlangt, 5 
Liberalen ſollen ſich zum Schemel konſervativer Beſtrebungen her geben, 
ſie ſollen das unter ſeiner Aegide Beſchloſſene rückläufig machen, fe an 
dem Punkte ſtehen, wo ſie entweder das Verhältniß zum Reichskanzler 
er oder ihre Grundſätze preisgeben müſſen. 

„Ob dieſer Punkt bereits gekommen iſt, das wolle Redner dem Ur⸗ 
theile ſeiner Zuhörer überlaſſen. Aufgabe der Fortſchrittspartei werde 
es jedenfalls ſein, ihre Zielpunkte einer ſolchen Stellung gegenüber mit 
Feſtigkeit, aber mit Maßen, zu vertheidigen, in der Hoffnung, daß in 

eutſchland eine einheitliche, geſchloſſene liberale Partei entſtehe Es 
dürfe kein Titelchen der Grundſätze preisgegeben werden, wobei aber 
nicht kleinlich zu verfahren ſei; man müſſe dem Rufe v. Forckenbeck's fol⸗ 
gen: eine ſtarke, in nd geeinigte liberale Partei in Deutſchland zu 
ſchaffen. (Beifall.) — Redner empfahl die Kandidatur des Stadtraths 
Zekle, richtete an die Wahlmänner die Aufforderung, an dieſer Kandi⸗ 
datur am Wahltage feſtzuhalten, und endete damit unter lebhaftem 
Beifalle ſeinen 13 ſtündigen Vortrag. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 1. November. Im Waarenhandel der verfloſſenen Woche 
hat ein Theil der Artikel eine weitere Hauſſebewegung 1 as 
Geſchäft am Platze iſt indeß im Allgemeinen ruhiger geworden. 
Binnenland, welches von Vorräthen entblößt war und ſeit längerer 
Zeit gewohnt geweſen iſt, nur den dringendſten Bedarf zu decken, hat 
ebenfalls begonnen, größere Einkäufe zu machen und iſt der Abzug nach 
dem Inlande ſehr lebhaft geworden. 

ER = 4 8 5 iſt in England höher gegangen, hier Engliſches 33 M. 
rdert. 

Petroleum ging in den letzten 8 Tagen in Amerika um ze 
Be und war auch an den diesſeitigen Märkten etwas matter. Hier 

errſcht für den Konſum noch fortwährend rege 12 und iſt der 
Atze wieder ſehr lebhaft geweſen. Loko 11,85—11,75 M. verſteuert 
und 8 M. tranſ. bez., per November 8 M. tranſ. bez. u. Br. 

Das Lager betrug am 23. Oktober d. J. 69,491 Brls. 

Angekommen ſind ſeewärts 3958 = 

a 5 73447 Brls. 

Verſand vom 23. bis 30. Oktober d. J. 11,473 

Lager⸗Beſtand am 30. Oktober d. J. 61,974 Brls. 
gegen gleichzeitig in 1878 45,276 Brls., in 1877 27,192 Brls., in 1876 
55,794 Brls., in 1875 62,252 Brls., in 1874 61,506 Brls. und in 1873 
57,600 Brls. 5 

Der Abzug vom 1. bis 30. Oktober d. J. betrug 53,185 Brls. ge⸗ 
gen 34,964 Brls. in 1878 und vom 1. Januar bis 30. Oktober d. J. 
N en 8 a a 1 1 5 Zeitraums. 

rwartet werden von Amerika adungen mit zuſammen 
28.212. Brls. d : 5 
Die Lager⸗Beſtände loco und ſchwimmend waren in: 
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Stettin am 30. Oktober 
Danzig - 30. 
amburg FB Dal 
remen 92 = 
Amſterdam Er 
Rotterdam 23. 
Antwerpen SEE 


Zuſammen 1,303,658 1,22 
Zuckern. Rohzuckern haben ſich jeit unferem 2 


nach a mankungen behauptet, 
33—34 M., nach nalität. Raffinirte 
Hehe gefragt. 
affee. Der Import betrug 5965 vom Tranſito⸗Lager 


ingen 1578 Ctr. ab. Bis Mitte der Woche blieben alle europäiſchen 

mportpläue aufgeregt und in ſteigender Richtung. Das Telegramm 
von Rio war heute noch nicht eingetroffen. An den bolländiſchen 
Märkten wurden gelbe, blanke und grüne Gattungen mit 2 und 3e 
Avance bezahlt, jo daß grüne Java heute 50e koſtet und ca. 110 Pf. 
verſteuert einſteht. Seit geſtern haben ſich alle Märkte etwas beruhigt. 
An unſerem Platze war der Abzug befriedigend, und erhielten ſich alle 
Notirungen feſt behauptet. Der Markt ſchließt ſehr ſeſt. Notirungen: 
Ceylon⸗Plantagen und Tellyſhery 108—118 Pfg., Java braun bis fein 
braun 143—153 Pfg., gelb bis fein gelb 100—125 Pfg., blank und 
blaß 93 bis 100 Pfg., grün bis fein — 90—95 Pfg., fein Rio und 
Campinos 5 gute reelle 73—78 Pfg., ord. Rio und San⸗ 
tos 60—65 Pfennige tranſito. . 

Reis. Vom Tranſito⸗Lager gingen in dieſer Woche 246 Gtr. 
ab. In England ſind in der letzten Zeit ſehr bedeutende Ankäufe zu 
ſteigenden Preiſen gemacht und waren auch ſämmtliche übrigen Märkte 
bei lebhaften Umfägen in großer Hauſſe. Auch bier find die Preiſe 
deshalb, beſonders für Mittelſorten und Bruchreis höher und Eigner 
ſind zurückhaltend. Rotirungen : Kadang und ff. Java Tafel⸗ 3031 M. 

„Japan und Patna 22—22,50 M., r 
afel⸗ 17 bis 18 Mark, Arracan und Rangoon, gut 14,50—15 M., 
ord. do. 13,50—14 M., Bruchſorten 11 bis 12,25 M. tranſito. 

Heringe. Der Import von Schottland belief ſich in der ver⸗ 
en Woche auf 4021 To., mithin beträgt die Total⸗Zufuhr von 

tküſten⸗Hering in dieſer Saiſon 170,645 gegen 170,060 To. in 1878, 
174,312 To. in 1877, 135,487 To. in 1876, 176,193 To. in 1875, 223,563 To. 
in 1874, 190,067 To. in 1873, 150,383 To. in 1872 und 151,387 To. in 1871. 
— Die hieſigen Läger von ſchottiſchen en in erſter und zweiter 
Hand werden heute auf 25,000 To. Fullbrand und 40—50,000 To. 
andere Sorten geſchätzt und ſind ſchwächer als ſolche in früheren Jah⸗ 
ren um dieſe Zeit waren. Die Beſtände betrugen Ende Dezember 


in Rangoon und Moulmaine 


Fullbrand Andere Sorten Schotten 
in 1878 35,970 To. 25,696 To. 
1877 29,548 = 1,438 = 

1876 11,381 = 13,381 = 

= 1875 33,854 = 38,339 = 


Das Geſchäft in Schotten iſt ſeit unſerem letz 


An Norwegiſchem Fetthering 


Nehmer. ; 1 4 
33—34,50 M., reell mittel 31,50—33 M., mittel 28—30 


ZotabBabnabzug vom 1. Januar bis 29. Oktober 159,683 To. gegen 
193,483 To. in 18 4870 


biefen großen Mann für 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


* Deutſche Revue über das geſammte nationale Leben der 
Gegenwart. 99 von Richard Fleiſcher. IV. Jahrgang. 
Seil 2. November 1879. Berlin, Verlag von Otto Janke. 

Mit welcher Sorgfalt die „Deutſche Revue“ redigirt wird, wie viel 
des Intereſſanten und Lehrreichen jeges Heft bringt und welch geachtete 
Stellung in Folge deſſen dieſelbe in der Literatur einnimmt, iſt allſei⸗ 
tig bekannt; das foeben erſchienene Novemberheft beſtätigt dieſes Lob 
in vollem Umfang. Es wird mit einer Reihe bisher ungedruckter Ge⸗ 
dichte und Briefe Fritz Reuters eröffnet, die für die Liebenswürdigkeit 
und den allzeit friſchen Humor des Dichters erneut Zeugniß ablegen. 
Der ſteiriſche Volksdichter Roſegger führt uns in ſeiner Erzählung, Das 
Viktel“ diesmal auf das glatte Parkett des Hofbodens; aus dem Nach⸗ 
(ale des öſterreichiſchen Botſchafters Grafen von Profejch-Diten werden 
die wichtigen Beiträge zur diplomgtiſchen Geſchichte der orientaliſchen 
Frage fortgeſetzt und mit einem Artikel von beſonders aktuellem In⸗ 
tereſſe, in dem Prof. Steinthal vom philoſophiſchen und ethiſchen 
Standpunkte über religiöſe und nationale Vorurtheile ſpricht, ſchließt 
der allgemeine Theil. Die „Rundſchau über das nationale Leben“ wird 
mit einigen Beiträgen des öſterreichiſchen Diplomaten Kalchberg eröff⸗ 
net, von denen bei der gegenwärtigen politiſchen Conſtellation beſon⸗ 
ders das „Neue concert européen“ allgemeines Intereſſe wachrufen 
dürfte. Frhr. von Kübeck ſchließt ſeine Betrachtungen über die neue 
Zollpolitik des deutſchen Reiches, in denen er mit voller Wärme für 
obdens Wahlſpruch: „Freetrade, peace and goodwill among nations!“ 
eintritt, ab. rofeſſor Sanders behandelt in einem ſehr ſachgemäßen 
Artikel die deutſchen Aufſätze in den oberen Klaſſen der höheren Schu⸗ 
len, Prof. Haushofer die „Großſtädtiſche Krankheit“ in ihren üblen 
Folgen für das Geſammtleben der Nation, und Kirchhoff berichtet ein⸗ 
ehend über die ethnographiſchen, geographiſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
Men Reſultate, die im erſten Bande von Nachtigals „Sahara und 
Sudan“ niedergelegt ſind. Profeſſor Pfleiderer ſetzt ſeine Abhandlun⸗ 
en über hiſtoriſche Theologie und vergleichende Religionswiſſenſchaft 
ort, ebenſo Prof. Naumann ſeine Aufſätze über „Richard Wagner und 
das muſikaliſche Fungdeutſchland“ und eine Skizze von Felix Dahn 
Aus den Wäldern der Germanen“ handelt von Wunn und Weide.“ 


Sitzung 
der Stadtverordneten zu Poſen 
am 6. November 1879, Nachmittags 4 Uhr. 


Gegenflände der Berathung: 
1. Entlaſtung der Depoſital⸗Rechnung pro 1877.78. 


2. Betreſſend die Einrichtung des Waiſenraths⸗Amts als eine be⸗ 


ſondere Abtheilung der Gemeinde⸗Verwaltung. 


3. Ankauf einer Parzelle des Grundſtücks Brombergerſtraße Nr. 4, 


Schullehrer⸗Seminar. 


werbung des Grundſtücks des ehemaligen Appellationsgerichts. 


5. Antrag des . betrejjend die Erwerbung des Grundſtücks 


des ehemaligen Appellationsgerichts. 


6. Abtretung einer Parzelle des ſtädtiſchen Kämmereihoſes an den 


Königlichen Juſtiz⸗Fiskus. 


Altſtadt Nr. 177 Rubr. III. Nr. 1 haftenden Forderung. 
. Vetrefiend die event. Einrichtung einer Centeſimalwaage. 
9. Verpachtung des Grundſtücks Fiſcherei Nr. 156. 


D 


28 ö e een 
11. Entlaſtung der 
12. Abänderung der SS 14. 29, 
tiſche Pfandleihanſtalt. 3 
13. Wahl eines Schiedsmanns für den VII. Bezirk. 


parkaſſen⸗Rechnung pro 1878 


14. Antrag, betreffend die Konzeſſionirung und Errichtung einer 


Pferdebahn in hieſiger Stadt. 


15. Ablöſung des auf dem Grundſtücke Fiſcherei Nr. 90 eingetragenen 


Grundzinſes 


16. Betreffend den Nichtverkauf des alten Spritzenhauſes am Neu⸗ 
und den Erlös aus dem Abbruch des alten 


tädter Markt 
Theaters. a 
17. Perſönliche Angelegenheit. 


— 222 
Steckbrief. 
Der unten beſchriebene Schmiede⸗ 
eſelle Carl Heinrich Wald aus 
Berlin iſt, nachdem er wegen meh⸗ 
rerer ſchwerer Diebſtähle im wieder⸗ 
holten Rückfalle feſtgenommen war, 
entwichen. 

Es wird erſucht, denſelben feſtzu⸗ 
nehmen und in das Getichtsgefäng⸗ 
niß zu Grätz abzuliefern. 

Grätz, den 2. November 1879. 

Königliches Amtsgericht. 
Beſchreibung: 

29 Jahre. 

Statur: unterſetzt. 
Größe: 1,60 Meter. 
Haare: dunkelblond. 

tirn: frei. 

Bart: Schnurr⸗ und Backenbart, 

ſowie Kinnbart. 

Augenbrauen: braun. 

Augen: blau. 

Naſe: gewöhnlich. 

Munde: gewöhnlich. 

Zähne: vollſtändig. 

Kinn: rund. 

Geſicht: oval. 

Geſichtsfarbe: geſund. a 

Sprache: deutſch, etwas polniſch. 

Kleidung: blaugeſtreiftes Hemde, 
alte graue Tuchjade und neue 
raue Tuchhoſen mit weißem 

Futter. mit Gefängnißſtempel 

verſehen, neu beſohlte Gama⸗ 

— auf jedem Abſatz einige 

reite Zwecken, ſchwarzer Filz⸗ 


Beſondere Kennzeichen: keine. 


Handels⸗-Regiſter. 
Die in unſerm Geſellſchafts⸗Regi⸗ 
ſter unter Nr. 305 eingetragene hie⸗ 
ſige offene Handelsgeſellſchaft 
S. Witkowski jun. 
iſt erl 3 
Fe bes 1. November 1879. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Preußiſch⸗Oberſchleſiſcher 
Eiſenbahn⸗Verband. 


Güter⸗Tarif wachen wir 


rellen Verkehr, aus 
jenigen für Eil⸗ und 


Mt 
— 
S 


europätiches 


Alter: 


geſchäftsführende Verwaltung. 


Lorlifikation Poſen. 


Eingetretener Umſtände we 
—— der Termin zum Verkauf a 

aterialien ꝛc. am 5. d. Mts. 
dem Feſtungs⸗Bauhofe nicht ſtatt. 


ur Er * - 9ꝙ93— — 


„Interpellation des Stadtverordneten Prausnitz betreffend die Er⸗ 


„Betreffend die Auszahlung der auf dem ſtädtiſchen Grundſtücke 


een de auf den Grundſtücken Altſtadt Nr. 282, 283, 
284 und j 


8079. . 
36 und 50 des Statuts für die ſtäd⸗ 


Mit Bezug auf unſere Publication 
vom 27. September er., betreffend 
Herausgabe des Nachtrages 8 zum 
Preußiſch⸗Oberſchleſiſchen Verband⸗ 
hiermit 
bekannt, daß die in demſelben bekannt 
gemachten Frachtſätze für den gene⸗ 
enommen die⸗ 
tückgut, ſowie 
die Seite 46, 48, 50 aufgeführten 
Sätze des Ausnahmetarifs für Holz, 

pp. zwiſchen Breslau, 
Station der Bberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn und Oſtbahn⸗Stationen auch 
für die Stationen Breslau, Oder⸗ 


Handelsregiſter. 


J Firn 
Nr. 1939 die Firma 


Bromberg, den 28. Oktober 1879. 
Königliche Direktion der Oſtbahn als 


fler 
auf 


CCC ZT EEE TREE 


Eine literariſche Umſchau bildet den Schluß des reichhaltigen und 
intereſſanten Heftes. 
Verantwortlicher Redalteur: H. Bauer in Poſen. 

Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Standesamt der Stadt Poſen. 

In der Woche vom 25. bis 31. Oktober 1879 wurden angemeldet: 

— Aufgebote. g 

Maſchiniſt Roman Karwowski mit Stanislawa Matuſzkiewicz, 
Sergeant Anton Kloſe mit Antonie Ruczkowska, Kürſchner Kaufmann 
Jaretzki mit Erneſtine Leſſel, Schuhmacher Ancon Oleiniczak mit Emilie 
Kahl, Sergeant Friedrich Polte mit Hulda Krabel, Arbeiter Kaſimir 
Przybylski mit der Wittwe Hedwig Gurczak, geborene Brzezkwieniewicz, 
Kaufmann Salomon Salinger mit Marie Halle, Kaufmann Seelig 
Mannheim mit Renate Lachs, Schuhmacher Andreas Radomski mit 
Agnes Szezygielska, Schuhmacher Ferdinand Obiora mit Theophila 
Daſchkiewicz, Kutſcher Franz Pilarski mit Franziska Cieſielska. 

’ Eheſchließungen. 8 

Schneider Heinrich Greſch mit Bertha Kadler, Pianofortebauer 
Arthur Max Hoͤſelbarth mit Ida Roy, Arbeiter Guſtav Schiidt mit 
Pauline Bien, Schuhmacher L dwig Bihrowiez mit Marianne Przy⸗ 
bylezat, Eiſendreher Wenzislaus Hinz mit Franziska Kaczynska, Guts⸗ 
beiiger Adam Gerlach mit Ida Gumpricht, Kaufmann Ludwig Levi 
mit Hulda Busch, Horniſt Heinrich Harbort mit Antonie Domtniczaf, 
Arbeiter Joſeph Rozek mit Michalina Pytlewska, Sergeant Guſtav 
Steinke mit Klara Meyer, Kaufmann Otto Maron mit Hedwig Höven, 
Kaufmann Albert Landsberg mit Reging Jaffé, Schuhmacher Stanis⸗ 
laus Kiemski mit Marianna Seifert, Sattler Simon Goderski mit 
Barbara Soinska, Schuhmacher Raphael Grojnowski mit Jette Gut⸗ 
kind, Dachdecker Johann Bilski mit Marie Matela, Diener Stanislaus 
Durzynski mit Marie Zwierska, Sergeant Wichelm Zinke mit Erneſtine 
Kupke, Schuhmacher Michael Lewandowski mit Eliſabeth Konatkowska, 
Vize⸗Feldwebel Auguſt Neugebauer mit Wittwe Anna Andrzeſewska, 
geborene Preſtel, Maurer Wladislaus Szymanski mit Pelagia Ma⸗ 
Unkiewicz, Zimmergeſelle Kaimir Menke mit Ottilie Braun, Schuh⸗ 


Bekanntmachung. Handelsregiſter. ! 
Der Konkurs über das Vermögen] Die in unſerm Geſellſchaftsregiſter Kg 
unter hieſige 13% 


Nr. 75 eingetragene 
offene Handelsgeſellſchaft ie 
Julius Lichtenstein 
iſt erloſchen. 
Poſen, den 31. Oktober 1879. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


des Kaufmanns 5 
Gottlieb Leopold Lutzner, 
in Firma: L. Lutzner 
in Bromberg iſt durch Vertheilung 

der Maſſe beendigt. 
Bromberg, den 27. Okt. 1879. 


Königliches Amts-Geridt. 
Abtheilung VI. 


Anzeige. 

Der öffentliche Weg von Heinrichs⸗ 
au nach Eliſenhof, Nadziejewo, 
Marianowo und Umgegend kann 
nicht befahren werden, da der Graf 
Szoldrski auf Brodowo meine 
Brücke über das Schroda'er Fließ 
bei den Nadziejewo'er und Garby'er 
Erlen am 24. September d. J. 
ohne alles Recht hat abbrechen 
laſſen. — Viele Fuhrwerke, die dieſen 
Weg paſſiren wollten, mußten um⸗ 


Freitag, 
den 7. Nov. 1879, 
Vormittags 10 Uhr, 


Zientkowski'ſchen Gaſthauſe 
Lupinen, Stroh, Tonnen, 
Hühner 2c. 


gegen ‚baare Zahlung verfteigern. 
Schildberg, den 28. Dit. 1879. 


kehren, und halte ich mich daher Schulz, 
verpflichtet, dies einem reiſenden Gerichtsvollzieher. 


Publikum anzuzeigen. 


Heinrichsau, den 1. Nov. 1879. Auktion. 
ur, 
Rittergutsbeſitzer und Mittwoch, 


ſtellb. Wege⸗Commiſſarius. 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Stellen, welche an In⸗ 
haber von Civilverſorgungsſcheinen 
zu vergeben jind; daſſelbe kann täg⸗ 
lich von 9 bis 1 Uhr im Central⸗ 
Melde⸗Bureau am Kanonenplatz ein⸗ 
geſehen werden. 

Poſen, den 1. November 1879. 

Königliches 

Bezirks⸗Kommando. 


Vormittags 9 Uhr, 


gebäude belegenen Auktionslokale 
Arbeitsgeſchirre, 
Sommerdecken, 


pen, Bilder, 


AFA dbaare Bezahlung verſteigern. 
Hoihwendiger Verkauf. Horn, 
Das in Poſen auf der Vorſtadt Gerichtsvollzieher. 


Zawady unter Nr. 127 A belegene, 
der Frau Alexandrine Scheding 
geb. Herrmann gehörige Grundſtück, 
welches mit einem Flächen⸗Inhalt. 
von 20 Aren 60 Quadratſtab der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 2 M. 
13 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 300 M. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


am 8. Januar 1880, 1 
Vormittags um 10 Uhr, S 
im Antögeriets jebäude, am Sa⸗ 

r. 9, 


immer Nr. 5, im Seffſentliche 
Verſteigerung. 


Am Mittwoch, 
den 5. November er., 
Vormittags 10 Uhr, 


Wäſche für Herren und 


Poſen, den 25. Oktober 1879. 


A. Gruczynski am Markte 
eine Nähmaſchine 
Schuhmacher 

egen baare Zahlung verſteigern. 
5 Schildberg, den 5 Okt. I 
lg 
Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


n unſer Firmenregiſter iſt unter 


Magnus Katz Wittwe 
vormals 

S. Witkowski jun. zu Poſen 
und als deren Inhaber die Wittwe 
Cecylia Katz zu Poſen aufoige 
Verfügung vom 1. November 1879 
eingetragen worden. 
ofen, den 1. November: 1879. 


Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bernau, 
Gerichtsvollzieher. 


werde ich in Bukownica vor dem] 


den 12. November d. J., 


werde ich in dem im Landgerichts⸗ 


1 Reitſattel, 
Satteldecken, 
Kandaren, Reiſetaſchen, Decken⸗ 
gurte, 1 Winterdecke, Bettſtellen 
mit Matratzen, Spiegel, Lam⸗ 
1 Waſchtoilette, 
1 große Tonne, Kiſten u. ſ. w. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 


Bekanntmachung. 


werde ich, im Landgerichtsgebäude 
hier verſchiedene Kleidungsſtücke und 
Damen, 
darunter 2 Pelze, ſowie einige Mö⸗ 
belſtücke gegen baare Zahlung öffent⸗ 


für 


Die am 6. November in Skorzewo Fleiſchwaaren öffentlich meistbietend 
anberaumte Auktion iſt aufgehoben. gegen ſofortige Bezahlung verſteigern. 


macher Philipp Bibrowiez mit Wittwe Marianna Jankowiak, geborene 
Tajsner, Tiſchler Adolph Seidlitz mit Apollonia Sandmann, Schneider 
Fabian Lehmann mit Hannchen Czapska, Kaufmann Sig Goldſtein 0 
mit Johanna Oberzyk. 4 
Geburten. 
Ein Sohn: Arbeiter Anton Lewinski, Betriebsſekretär Corne⸗ 
lius Staus, Schuhmacher Stefan Borowski, Kauf, ann Adolph Simon, 
unverehel. W., Bremſer Anton Bankiewicz, Schneider Johann Richter. 
unverehel. S., Maurer Friedrich Werth, Kutſcher Simon Kopydlowski, 
unverehel. B., Zimmer⸗Geſelle Franz Vuchholz, Horniſt Guſtav Som⸗ 
mer, Lohndiener Robert Lebinski, Fiſchhändler Eduard Reppich, Kut⸗ 
ſcher Auguſt Dauſel, Briefträger Benjamin Brunzel, Schmied Franz 
Deleſtowiez, Hauptmann im Ingen eur⸗Corps Carl Groß. — Eine 
Tochter: Arbeiter Georg Kernchen, Schneider Jacob Abraham, 
Bäckermeiſter Samuel Markus, Hutmacher Julius Zerbſt, Arbeiter Wil⸗ 
helm Brauner, Schauſpieler Julius Auguſtin, Schneider Jacob Werner, 9 
Schmied Wilhelm Korczak, Kaufmann Mannheim Holz, Schuhmacher 
Franz Steinberg, unverehel. S., Lokomotivheizer Julius Heinrichs, 
Schuhmacher Auguſt Anders, Tiſchlermeiſter Adalbert Nowakowski, 


Kaufmann Iſagc Poſner, Schuhmacher Fran; Bigkupski, unverehel. K., 
Schmied Wilhelm Wolff, Adminiſtrator Carl Lodi, Reſtaurateur Franz \ 


Kubiaczyk, unverehel. D. 
Sterbefälle. 

Ingenieurfrau Eliſabeth Benemann 34 Jahre, Michalina Gromacka 
11 Jahre, Wilhelm Wolffſohn 4 Jahre, Stanislaus Grzeskowiak 1 Jahr, 
Maurer Julius Manthei 25 Jahre, Arbeiter Marcell Krolikowski 25 
Jahre, Arbeiterin Amalie Zeidler 39 Jahre, Rentier Abraham Zadak 
63 Jahre, Otto Rudolph Kloß 1 Jahr 8 Monate, Karl Zähler 3 Jabre, 
Roitichanner Guſtav Hilbig 52 Jahre, Arbeiter Guſtav Krieſe 33 Jahre, 
Kaufmann Max Braun 42 Jahre, Färbermeiſter Friedrich Asmus 72 
Jahre 11 Monate Pelagia Zimniewic; 23 Jap re, Eliſabeth Lange 8 | 
Monate 27 Tage, Stefama Mann 7 Monate, Wanda Dohnke + Mo⸗ 
nate, Katharina Baranowska 3 Monate, Gertrud Ludwig 8 Tage, Jo⸗ { 
hanna Wilhelmine Klein 5 W., Todtgeburt, Giſela Kalwitz 1 Monat ’ 
10 Tage, Victor Piecuch 18 Tage. ! 


SR. Be 


Gerichtlicher Ausverkauf 
Sk. Martin 13. 

Die zur Albin Verger'ſchen Konkurs⸗ 
maſſe gehörigen Waarenvorräthe, beſtehend 
in Cigarren, Tabak, Schreibmaterialien 
e. werden in dem bisherigen Geſchäftslokale — 
St. Martin Nr. 13 — zu billigen Preiſen 
ausverkauft. 

N Poſen, den 3. November 1879. 
Samuel Haenisch, 


Konkursverwalter. 


cr 


U f ö 
irrosser Möbel- Ausverkanf! — 

Veränderungshalber werden Große 
Nitterſtraße 2, neue Nußbaum⸗ und 
Mahagoni Möbel von gediegener, 
guter Arbeit, als: Schränke, Bett⸗ 
ſtellen, Verdikows, Nacht Tiſche. 
Schreibtiſche, 5 Nähtiſche ; 
Bücherſchränke, Büffets, Waſchtiſche 

mit Marmorplatten, Cylinderbureaux, 
einfache und elegante Stühle, ſowie 
Spiegel in allen Größen, franzöſiſche 
Plüſchgarnituren, Sophas m. Plüſch⸗ 
und Ripsbezügen 2c. äußerſt billig 
ausverkauft. 


Oeffentliche 


Verſteigerung. 
Sonnabend den 8. Nov. c., 
Vormittags 11 Uhr, 


werde ich in Grabow vor dem Hotel 
A. Gruczynski am Markte 


eine ſcheckige Kuh 
gegen baare Zahlung verſteigern. 
Schildberg, den 24. Okt. 1879. 


SEE 
Dienfing, den 18. Honbr, d. ., 
Mittags 12 Uhr, 
werde ich vor dem Gaſthauſe des 
Herrn Ewert in Polajewo: 

1. vier Schweine (Börge), 

2. eine Glasſervante mit Porzellan, 

3. einen ſilbernen Pokal mit Unterſatz, 

4. eine braune Mahagoni = Wajch- 

toilette, 

5. ein braun überzogenes Sopha, 

6. einen braun polirten Kleiderſpind, 

. ein Gebett Betten, drei Kopf⸗ 
kiſſen, ein Deckbett, ein Unter⸗ 
bett, ein Laken, eine Bettitelle, 

gegen baare Zahlung öſſentlich ver⸗ 

ſteigern. 

Rogaſen, den 3. Novbr. 1879. 

Kordenat, 


Gerichtsvollzieher, Ar, A. 
Oeffentliche Verſteigerung 


Sonnabend, 
den 15. November er., 
Vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Xigzenice bei Snicwek 

9 Fuhren Lupinen (im 
Schober) 
Fette be W. Br 


Gerichtsvollſfher 
Oefientliche Versteigern. 
Montag, den 10. nt N 

Vormittags 10 Uhr, 1 


ulz, werde ich in { 
Gerichtsvollzieher. eee bei Herrn 


Auktion. Kartoffeln und Lupinen 


3 F. und Don⸗ gegen baare Zahlung verſteigern. 
n e don 9 Uhr] Schildberg den 2. Oktober 1879. 


und Nachmittags von 3 Uhr ab, Schulz, 
werde ich Wilhelmsplatz 18 im Gerichtsvollzieher. 
Laden verſchiedene Möbel, als: So⸗ 

Wichtig für 


Bier mit Fauteuilles, Bettſtellen mit 
Derwaltungsbehörden, 


— —ÜU— — — 


edermatratzen, Kleider⸗„Wäſche⸗ und 


Silberſpinde, Stühle, Kommoden, 


Königliches Amtsgericht. Sonnabend d. 8. Nov. er., Schreibtiſche. Spiegel, große Salon] In der N. F. Frank ſchen Buch⸗ i 
Abtheilung IV. Vormittags 11 Uhr, ſund andere Teppiche webe handlung i Rawiſch ist ſoeben 
Dr. Traumann. werde ich in Grabow vor dem Hotel] Leinen, Tiſchgedecke, Handtücher, ſei⸗ erſchienen / 


bene, Regen! ing, „jomie im Aut Ueberſicht 4 
me . 
200 Nefter Winterftofte von 2 bis 5 der im Regierungsbezirk 
N 
Bekanntmachung. waltungs⸗Inſtruktionen 
dee Aeli, wenge d üg die Zeil von 1816 is 1870. 
i ilhelms=| Nehſt einem An betr. provi . 
daß 32 ane Nartte Wurf und je Inftruftionen und Reglemente 


Ellen gegen baare Zahlung verſtei⸗ t gülti 

gern. Kan, ee dn ee . i 12 
reis! M. (Nach auswärts gegen 
nſendung von vr 10 N10 


era, : Klavierunterricht 
g f d gründl 
Gerichtsvollzieher. Igieo, grüm K an me 


i EN 


1 


— — — 
— —̃ — 


— — 


Ackerpferde verkauft das 


u 100 — 200 gefunde, 
volljährige, zur Maſt ge⸗ 


r Tl 5 u won ni Br Zur an = 9 
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Zur Börsenlage. 


Berlin, 1. November. Die Spekulation hat die Oftober-Liquidation mit außerordentlicher Leichtigkeit überwunden und tritt, v 


Ueberall zeigt ſich die günſtigſte Auffaſſung der Verhältniſſe; Handel und Gewerbe gehen einer Beſſerun 
rechtfertigen, ſondern allmälig auch die Courshöhe wiederbringen wird, welche zu Anfang dieſes Jahrze 


biet, manches Papier von derſelben unberührt geblieben iſt, 
8 „Die Spekulation widmet ihre 
erwartet wird. Mainzer, welche noch 


Kaufluſt un wird mindeſtens 
* 


im J 


die öſterreichiſchen Looſe vom Jahre 1860 dürften au 


fähig iſt. 


N Unter den Induſtriewerthen, für welche 
poldshall, Tabaksgeſellſchaft 


Schwartzkopff hat feit ihrem Beſtehen 8. 11, 15, 14, 12, 


. 


ſchäftsſahr 187879 die des Vorjahres überſteigen. Der Reſervefonds iſt nahezu auf 10 Prozent des Grundkapi 


in überreichlichem Maße ſtattgefunden haben, 


CH 


Tragweite für, 1 
bedenkt, daß dieſelben am Ende des Jahres 1877 bei nur! 
meinen Coursſteigerung der letzten Wochen trotz der in ſo 
1364, 124, 105, 834. 


Beſonderer Vorliebe erfreuen ſich augenblicklich die öſterreichiſchen Eiſenbahnwerthe, 
ſeit einiger Zeit langſam, und eine weitere Beſſerung deſſelben erſcheint geſichert, weil das deutſche 


im Allgemeinen ein großes Intereſſe fortbeſteht, erſcheinen noch immer billig u 
| aft Union, Weſtfäliſche Drathinduſtrie, 
Ueber die Berliner Maſchinenbau⸗Aktien⸗Geſellſchaft (vormals L. Schwartzkopff 


der Ingenieurtechnik mit lohnendem Erfolg betrieben, worüber demnächſt ausführlicher berichtet werden dürfte. 
für die Rentabilität der Fabrik zu werden verſpricht, ſteht ganz nahe bevor.“ Die Aktien dieſes U 
nur 3 Prozent Dividende, als noch an keinen Aufſchwung der 


ktie 


Fahre 1876 über 100 notirten, bleiben beliebt, da eine Steigerung der Dividende fürs laufende Jahr vorausgeſetzt wird. 


Dortmunder 


4 Prozent Dividende vertheilt; ſeit 1876 bewegt ſich die Dividendenziff 


Dieſe von mir erwähnten Papiere werden durch mich auch auf Zeit und auf Prämie gehandelt. 


Die Papiere, welche vorzugsweiſe auf Prämie gehandelt werden, ſtelle ich hier unten mit Angabe des ungefähren Prämienſatzes nach den neueſten 


Riſico per Riſico per 
ult. Novbr. ult. Decbr. 

je Mk. 15000 Dortmunder Union Stamm⸗ 
Prioritäten ca. M. 300. ca. M. 450. 
15000 Laurahütte⸗Actien „„ DD RRROON 
„ „ 15000 Bergiſch⸗Märk. Eiſenb.⸗Act. , „ 150. „ „ 225 
„ „ 15000 Rheiniſche Eiſenb.⸗Act. r 72 7n 


Für diejenigen geehrten Intereſſenten, welchen das 


Weſen der Prämien⸗Geſchäfte (Geſchüfte mit 


Nifico per Riſico per 
ult. Nopbr. ult. Decbr. 


gerade die letzten Wochen haben gezeigt, 


) wird mir aus Kreiſen, welche der Verwaltung nahe ſtehen, mitgetheilt: 


oll der beſten Hoffnungen, in den neuen Monat ein. 


0 entgegen, welche durch die raſch ſteigende Rentabilität nicht nur die bereits erzielten Preisſteigerungen 
0 j ynts beſtand. Als abgeſchloſſen kann die jetzige Bewegung um jo weniger gelten, als noch manches Ge⸗ 
und die geſchäftliche Winter⸗Campagne, welche ſich bekanntlich durch die 1 Regſamkeit auszuzeichnen pflegt, kaum begonnen hat. 

Thätigkeit nach wie vor gan; beſonders den lokalen Werthen; Rheiniſche Eiſenbahn⸗ 


1 pf ) a Sa ae 
weil ein höheres Gebot ſeitens des Staates 
Auch für Oberſchleſiſche, welche große 


n gelten als billig, 


ein Prozent Dividende mehr erwartet; außerdem erſcheinen noch immer Bergiſche, Freiburger und Rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn beſonders ſteigerungsfähig. % „ 
welche auf Silber lauten, ſowie die öſterreichiſche Silberrente ſelbſt; der Silberpreis jte 
e r t a Reich ſeine Silberverkäufe eingeſtellt hat, und großer Silberbedarf für die Produktenbezüge aus Aſien vorhan⸗ 
den iſt. Im Vordergrunde dieſer wohlbegründeten jteigenden Bewegung ſtehen die Aktien der öſterreichiſchen Nordweſtbahn, Kronprinz⸗Rudolfbahn, 


ſteigt bereits 


und die Silber⸗Prioritäten dieſer Bahnen. — — Auch 


l s den von mir vor acht Tagen ausführlich dargelegten Gründen einer weiteren Steigerung entgegen gehen. 
Auf den alle Erwartungen übertreffenden Auſſchwung des Bankgeſchäftes habe ich wiederholt hingewieſen; i 
f Unter den Vaukaktien ſind daher auch heute noch als billig und preiswerth zu empfehlen: Diskonto Kmmandit⸗Antheile, Leipziger 
ſtädter und Kölniſche Wechsler⸗Bank. Die Antheile der Berliner Handelsgeſellſchaft nähern ſich mit Recht raſch dem wohlverdienten Paricourſe; denn das 
flüſſig und findet in gewinnreichen Kommiſſions- und Emiſſionsgeſchäften ſehr lohnende Verwendung. 


welcher umfangreichen Ausdehnung daſſelbe 
Kredit, Luxemburger Bank, Darm⸗ 
Grundkapital der Geſellſchaft iſt 


} nd vorzugsweiſe ſteigerungsfähig Berliner Holzkomptoir, Leo⸗ 
Union Stammprioritäten und namentlich auch Maſchinenbauanſtalt Schwartzkopff. 


„Die Maſchinenbau⸗Geſellſchaft 


er wieder in aufſteigender Linie, und wird bereits für das Ge⸗ 


0 f l dapitals gebracht und außergewöhnliche Abſchreibungen find nicht nothwendig, da ſolche bisher 
0 } 1 jo daß der Gewinn vollſtändig zur ſtatutenmäßigen Vertheilung an die Aktionäre kommt. 
namentlich auch für das Ausland, verſehen; dieſelbe hat außer der ſehr gewinnreichen Konſtruktion ihrer paten 


Die Geſellſchaft iſt ſehr reichlich mit lohnenden Aufträgen, B4 


tirten Tramway⸗ und Sekundärbahn⸗Lekomotiven andere Zweige des Maſchinenbaues und 

Ein großer Lieferungsabſchluß auf einem ganz neuen Gebiete der Technik, welcher von größter 
nternehmens müſſen um jo mehr als ganz beſonders ſteigerungsfähig erſcheinen, wenn man 
| . Induſtrie gedacht ward, 83 Prozent notirten; 
hohem Grade gebeſſerten Geſchäftslage bisher faſt gar nicht theilgenommen. ) 


dieſelben haben alſo an der allge 


Die Schlußcourſe der Vorjahre waren ſeit 1871: 150. 1423, 145, 


Notirungen der Börſenblätter zuſammen: 
Riſico per Riſico per 
ult, Novbr. ult. Dechr, 


je Mk. 15000 Rumäniſche Eiſenb⸗Act. ca. M. 175. ca. M. 300. | je Stück 50 Franzoſen, ca. M. 350. ca. Mk. — 
„ „ 15000 Berliner Handelsgeſellſchaft,, „ 250. „ „ 375. „Fl. 5000 Oeſterr. Goldrente „ „ 685. „ 
: 15000 Deutſche Bank⸗Actien „ „ 300. „ „ 450. „ „ 5000 Ungar. Goldrente „ „ 81 57 555 WO 
„ „ 15000 Disconto⸗Comm.⸗Antheile „ „ 475. „ „ 750. | 5000 Rubel Ruſſiſche Noten „ „ ie ©) 
„Stück 50 Oeſterr. Credit⸗Actien 5 —. 5000 „ Oirient⸗Anleighe 45 100. } 


Anlage und Speculation in Werihpapieren” gratis zur Verfugung. 


Für alle Börſentransaktionen halte ich meine Dienſte angelegentlichſt empfohlen und bin gern bereit, möglichſt genaue Auskunft über alle Werthpapiere zu ertheilen. 


Jean Fränkel, d 


BR Er e a We e 


A 


Für Baumeiſter und Holzhändler. 

Mein Mühlen ⸗Etabliſſement in 
Krotoſchin, circa 4 Morgen groß, 
dicht am Bahnhofe belegen, beſtehend 
aus einer Brettſchneidemühle mit 
Dampfbetrieb, Maſchine von 20 
Piece Vollgatter, Fournier⸗ 

Dicten und Fraiſemaſchine, Kreis: 

und Bandſäge, Drechslerei ꝛc. mit 
maſſiven Wohn⸗ und Arbeitshäuſern, 
feuerſicherem Schuppen zum Lagern 
des Holzes, Blumen⸗ und Gemüſe⸗ 
garten, wie auch eine Bade⸗Einrich⸗ 
tung, beabſichtige ich zu verkaufen 
oder zu verpachten. 

Das Etabliſſement eignet ſich auch 
zu einer Mahlmühle ꝛc., da hinreichend 
Raum und Dampfkraft vorhanden iſt. 

Hölzer ſind hinreichend in den 
nächstgelegenen fürſtl. Turn⸗ und 
Taxisſchen Waldungen vorhanden; 
die Verkäufe in denſelben nehmen im 
Dezember ihren Anfang. Auch iſt 
durch Lohnarbeit ein bedeutender 
Ertrag zu erzielen. 

Mich zwingt mein hohes Alter 
zur Verpachtung, reſp. Verkauf des 
Geſchäfts, welches für Holshändler 
oder Baumeiſter ein Lohnendes wer⸗ 
den dürfte. 

Nähere Auskunft ertheilt der Un⸗ 
terzeichnete, ſowie Herr Deſtillateur 
M. Wagner in Krotoſchin, wel⸗ 
cher bei Beſichtigung der Fabrik an 
Ort und Stelle zugegen ſein wird. 

8. N. Kayser, 
Berlin 0., Laugeſtr. 11. 


1 Wirthſchaft 


von circa 200 Morgen, unweit 
Wreſchens, iſt ſofort zu verkaufen. 
Näheres in der Exp. d. Ztg. 
Inhalatſonen von benzoéſaurem 
katron, einzig radikales Heilmittel 
gegen Aſthma, Lungen- und Kehl⸗ 


ton, Schwindſucht. 


Senſationelle neueſte Entdeckung 
des Profeſſors p. Rokitausky. Selbſt⸗ 
behandlung einfach und ſchmerzlos 
mittelft der von mir z. Preiſe von 
9 Mk. verſandten Apparate mit Zu: 
behör u. Gebrauchs⸗Anweiſung. 

. N. Kruſe, Stralſund. 

In der Handlung 


W. Maszewska, , Takiügka, 


Wilhelmsplatz Nr. 1, Hotel de Rome, 
ſind die erwarteten Holzwagren zur 
Spritzmalerei in großer Auswahl 
angekommen. RER 
Auch in dieſem Jahre iſt ein Aus- 
verkauf zurückgeſetzter Gegenſtände zu 
ſehr billigen Preiſen errichtet. 
Neue Arbertswagen, Stein, Exd-, 
Ziegel: und Komm ⸗Karren ſtehen 
ee Schafe. 5 zum Verkauf, auch werden jümmt: 
Offerten an die oben bezeichnete liche Schmiede⸗Arbeiten verfertigt bei 
Adreſſe erbeten. W. Dünn, Gr. Gerberſtr. 36. 


Bekauntmachung. 
In Gemäßheit des Geſetzes vom 


1851 0 
5 findet die Aufnahme 


25. Mai 1873 5 
des Perſonenſtandes behufs Ein- 
Saber zur Klaſſenſteuer für das 
teuerſahr 188081 im Laufe dieſes 
Monats hatt. Das bei den vor⸗ 
jährigen Aufnahmen erhaltene Ma⸗ 
terial wird zu dieſem Zwecke von 
diesſeitigen Beamten an Ort und 
Stelle revidirt und vervollſtändigt 
werden. Wir bemerken, daß 
nach § 12 des genannten 
Geſetzes für die vollſtän⸗ 
dige Angabe derim Grund⸗ 
ftüd vorhandenen Haus⸗ 
altungen und Einzeln⸗ 
euernden ſoweit ſolche 
iether ſind, die Eigen: 
thümer oder deren Stell⸗ 
vertreter haften, wäh⸗ 
rend für die richtige An⸗ 
gabe der zum Hausſtande 
gehörigen Perſonen, jo: 
wie der Untermiether und 
Schlafburſchen, der Haus⸗ 
haltungspvorſtand verant⸗ 
wortlich iſt. 

Wir glauben der Unterſtützung 
der Bürgerſchaft bei Ueberwindung 
der aus der Aufnahme des Perſo⸗ 
nenſtandes ſich ergebenden Schwie⸗ 
rigkeiten ſicher zu ſein und dieſelben 
darum bitten zu dürfen, unſeren mit 
der Perſonenſtandes⸗ Aufnahme be⸗ 
trauten Beamten, ihre ſchwierige 
Aufgabe durch bereitwilliges Enk⸗ 
gegenkommen zu erleichtern. 

Die Beamten ſind mit Legitima⸗ 
tionskarten verſehen. 7 
doſen, den 3. November 1879. 
Der Magiſtrat. 


6 Stück noch brauchbare 


Dom. Solacz bei Poſen. 


Alt⸗Kröben bei Kröben, 
Provinz Poſen. 
ockverkauf in hieſiger rein⸗ 


blütiger, altbekannter Stammichäferei 
bat = onnen. 3 


Dominium Sendiß 


bei Trebnitz, Reg.⸗Bez. Breslau, 


Berlin, 


beſchränktem Riſtco) 


8 on 160 
aber „Capitals: 


unbekannt iſt, halte ich meine Broſchüre 


15 Commandantenſtraße, I. Etage, 
vis-A-vis der Benthſtraße. 


Poſener Aktienbrauerei⸗Geſellſchaft 
„Feldſchloß“. 


Auf Grund § 29 des Statuts laden wir die Aktionäre unſerer 
Geſellſchaft zu der 8 
Mittwoch, den 19. November er., 
Nachmittags 4 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokal, St. Martin Nr. 
ordentlichen Generalverſammlung ergebenſt ein. 
> Ta aten 
1. Geſchäftsbericht und Vorlegung der Bilanz jet 1878 | 79. 
2. Ergänzung des Aufſichtsrathes ($ 21 des Statuts). 
3. Wahl der Reviſoren ($ 25 des Statuts). : 
Diejenigen Aktionäre, welche an der Generalverſammlung theil⸗ 
nehmen wollen, haben ihre Aktien bis zum 18. d. M., Abends 6 Uhr, 
bei unſerer Geſellſchaftskaſſe zu deponiren. 
Poſen, den 2. November 1879. 


Der Aufſichtsrath. 


R. Garfey, Vorſitzender. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien Bank des Groſſherzogthums 
Poſen am 31. Oktober 1879. 


Activa: Metallbeſtand Mark 816,850, Reichskaſſenſcheine M. 280, 
Noten anderer Banken M. 159,500, Wechſel M. 5,050,780, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,131,300, Sonſtige Aktiva M. 405,620. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlauſende Noten M. 2,175,200, Sonſtige täglich fällige Verbindlich- 
keiten M. 5270. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,104,730. Sonſtige Paſſiva M. 313,940. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 147,620. 


Bekanntmacgun 
Reichs⸗Poſt⸗ und Celegraphen⸗Aniformen 


nach vorſchrifſtsmäßiger Beſtimmung des Kaiſerlichen 
General-Poſt⸗Amts liefert complett zu mäßigen Preiſen 
Silberne Medaille. Silberne Medaille. 


W. Tunmann, 3 
Ä Posen, a 


Friedrichs⸗Straße 28. 


Leihgeſchirr 


in verſchiedenfarbigen Servicen, Wein-Garnituren, ſil⸗ 
berne Beſtecks ꝛc. empfiehlt 


Louis Moebius, 
Breslauer Str. 5. 


Berliner Weißbier 


(eigenes Gebräu) empfiehlt vorzüglich und weinklar für Poſen 
33 halbe Flaſchen excluſive Glas für ark, 
nach Auswärts nur in Gebinden jeglicher Größe Wale) A 24 Mark. 


Brauerei G. Weiss, Comptoir Wallischei Nr. 5. 


2 


Bekanntmachung. 
Die Dividende für das Geſchäftsjahr 187879 wird 
gegen Abgabe des Dividendenſcheins Nr. 4 


mit Mark 450 


vom 1. Dezember a. c. ab an folgenden Stellen gezahlt 


Herrn G. v. Pachaly's Enkel in Breslau, 
Herren 8. Auerbach & Söhne in Poſen, 
der Geſellſchaftskaſſe in Amſee. 

Amſee, den 30. Oktober 1879. 


Zuckerfabrik Kujavien. 
Der Auf ſichtsrath: 
Rath, Vorſitzender. 


45, hier ſtattfindenden werden: 


1. bei 
2. bei 
3. bei 


Görlitzer Maschinenbananstalt in Görlitz. 
Collmann-Steuerung. 


Viehwaagen u. Dezi⸗ 
mal⸗Waagen, feuer⸗ 
u. diebesſichere Kaſſen⸗ 
ſchränke u. Kaſſetten, 


N il Letztere auch zum Ein⸗ 
II mauern, empfiehlt die 


Eiſenhandlung von 


Ei 4 Krzyzanowski, Schuhm acherſtraße 17. 


Haarlemer 


Ia erer 

„„‚gtumen- Zwiebeln ll be 
alte bis Mitte November trocken — — 
auf Lager und bitte die mir zu⸗ 40 Fracht dee enter 
‘len: * 


gedachten W deen recht bald 
ukommen zu laſſen. Spezielle Preis⸗ 
erzeichniſſe ſende franoo u. gratis. 
Krause, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 
Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 


Ruſſiſcher Froſtbalſam, 
utes Mittel Froſtbeulen ſchnell zu 
eſeitigen und dem 9 5 der 

l. 50 Pf., 


aut vorzubeugen, à 
d br. Manie eler'e Aboibere. 


Bone 4 Co., Braunschweig. 
Wir bitten um Aufträge. Biliigst gostoli- 
ter Preis-Courant gratis und franeo. 


10 Pfd. ff. Thüringer 
Roth⸗ ud Leberwu 
verſendet für 10 M. inkl. Ki 
franko 0 Nachn. oder Poſteing. 
. ©. Fischer, 
Naumburg a. d. S. 


ö 


Beſtellungen auf das neue Quartal für 6 M. noch in Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Meine ſeit acht Jahren beſtehende 


Conditorei 


habe ich bedeutend erweitert und in eleganter Weiſe eingerichtet. 

Das Buffet iſt jederzeit mit diverſen friſchen Kuchen, guten und 
reinen Weinen und echten Liqueuren verſehen. Mehrere geräumige Zimmer 
für Herren und eins für Damen mit beſonderem Eingang ſind für's 
geehrte Publikum eingerichtet und eine reiche Auswahl verſchiedener Zeitſchriften 
ſteht demſelben zu Gebote. 

Ich werde mich ſtets bemühen, durch prompte Bedienung das dauernde 
Wohlwollen des geehrten Publikums zu erhalten. 


H. Moszczenski, 


Berliner: und Große Ritterſtraßen-Ecke. 


Ein Brauer und Mälze 
DI 


tl le 
geſucht. Zeugniſſe erbeten. 
Jederzeit eine oder viele Portio⸗ 


S. Herrmann, Mall 
fter, warmer 


Ein Mädchen aus guter Familie, 
nen guter, nahrhaf 


der ſehr gute Zen gniſſe zur Seite 
Suppe, nur durch Aufkochen von 


Wee me . 5 — Stell. 1 
wa) Auſtock Wirthin die gut kocht zu ſofort ge⸗ 
Suppentafeln mit Waſſer binnen 10 a 8 

Minuten bereiten zu können, das iſt 


Am 1. November d. J. 
11 Uhr Abends entſchlief | 
nach langen, ſchweren Le 
der Töpfermeiſter 


im 50. Lebensjahre. 


21, ſtatt. . 
Dies zeigen tiefbetrübt 


Verwandten und Bekannte 


Gatte und Vater 


gen iſt. 5 


Berger's medio. 


THEENDEIFE 


durch medic. Capacitäten empfoh⸗ 
len wird ſeit 12 Fahren in Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, Frankreich, Hol: 
land, der Schweiz, Rumänien, 
auch in vielen Städten Deutſch⸗ 
lands mit glänzendem Erfolge 
Haut gegen 


autausſchläge 

aller Art, 
ſowie jede Unreinheit 
des Teints, 


DEIN. 5. . N A. E 


ſucht durch das Placirungs⸗Bureau, 
Gr. Ritterſtr. 7. 


Zum 1. Januar 1880 


denſirten Suppen von Rudolf unverheiratheter 
Scheller in Hildburghauſen. Dieſe 
Suppen ſind in Colonialwaaxen⸗ 
und Droguengeſchäften der meiſten 
Städte zu haben, und es empfehlen 
dieſelben in Tafeln à 30 Pfennig 
zu 6 Teller woll Suppe und in fün⸗ 
ferlei Sorten: in Poſen das Haupt⸗ 
Depot A. Ciohowioz, ferner 8. 
Samter jun. in Poſen, M. Zapa- 
lowski in Samter. 


wird ein 


Dienſtag, den 4. Novem 
Abends 8 Uhr: 


geſucht. 


Gehalt 750 Mark bei jährlicher 
Steigerung. Nur Reflektanten mit 
Ban es 91 — 9 5 5 
K ſſchtigung und wollen ihre Offerten 
Dominium Chrzastowo unter H. S. III. poſtlag. Schrimm 
bei Schrimm ſucht Abnehmer für einſenden. 

Fettkäſe. Dom. Wierzeia bei Bu 
Rothe und weiße ſucht zum baldigen Antritt 


22 g einen älteren praktiſchen 
Speiſekartoſſeln Jnthſchaftsbramten. | F. Sulekl, 


à 50 Pf. 


Heute zum Frü 


Wronkerſtr. 17. 


leich jeden Poſten blaßrothe, weiß⸗ Reiſekoſten. 


eiſchige 
Ipeiſe⸗Erport⸗Karkoffel. 
Adreſſen mit Probe⸗Kartoffel und 


Preisangabe erbitte 
Poſen. Langner's Hötel, 


Eine größere Partie guter 
Petrol.-Barrels 


werden zu kaufen 


Ein Schadchen für feinere 
Kreiſe wird verlangt. Gefl. 
Adreſſen sub X. T. Z. 10 an 


! b ae Heute Abend Eisbein 
die Exped. dieſer Zeitung. ji 


Taubenſtr.⸗Ecke. 


mittags Wellfleiſch. 


Offerten ſind sub B. 4142 an 
Rudolf Moſſe, Breslau, einzu⸗ 
ſenden. 


walter, gediegene Kenntniſſe, gute 
Atteſte u. hohe Empfehlung beſitzend, Eisbeine bei H. Lore 
deutſch u. polniſch ſprechend, ſucht 
v. Janugr 1880 ab anderweite Stel⸗ 
lung. Näheres unter W. W. poſt⸗ 
lagernd Jutroſchin. 

Eine geprüfte muſikaliſche Lehre⸗ 
rin nn Privatſtunden zu er⸗ 
theilen. Näheres Gro 
Nr. 36 3 Treppen. 


Familien ⸗ Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


1 Apotheker 
G. Hell, Troppau, öſtr. Schleſien. 
Depöt für Poſen bei Herrn 
Apotheker Dr. Manklewioz. 


Karl Jaschin 


Berlin, 
Spandanerſtr. 27, 
empfiehlt ſeinen 
von ärztlichen 
Autoritäten aner⸗ 

kannten 


Dr. V. Grasiorowsti, 
prakt. Arzt, 


iſt in ſeiner Wohnung, St. 
Martinſtr. 26, von 7—8 und 
von 2—4 Uhr zu conſultiren. 


tiefgefühlten herzlichen Dank 
Schmiegel. 


Spezialarzt 


Berlin 

Friedrich⸗ Mit⸗ 

Dr. Deutsch, Peizane 3, gie Emma Burde 
der Wiener medizinischen Fakultät, 3 


Leberthran Da ae; tät, 
eke gate gan menge De „ Ernst Thiel. 


in ganz ſtbrung! 4 a 
. g: Mannesſchwäche und Sy⸗ 
friſcher philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ 


Sendung. ſchwerden, Geſchwüre, Haut⸗ und 
gen 


und Frau. 


Dank. 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Adelheid mit dem Kaufmann Hrn. 


Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief- Otto Siegert aus Breslau, erlau⸗ 


Krankh. speziell Syphilis-, Haut- 
Hals- u. Fussübel (Flechten), ſowie 
Schwächenzustände und alle Unter- 
leibsleiden der Frauen heilt auch 2 £ F 
aa gründlich u. ſchnell der im Meine Verlobung mit Fräulein 
Ausland approb. Dr. med. Harmuth, Adelheid Koch, Tochter des Herrn 
Berlin, Kommandantenſtr. 30. 8 en ei 1 2 ur 
neee Goslin, zeige ich hiermit allen Be⸗ 
5 Stuben nebſt Küche per kannten Hat beſonderer Meldung an. 
ſofort oder 1. Januar ſind Große tto Siegert 
Ritterſtr. 8 zu vermiethen. len 5 = 
Ein kleiner Laden iſt zu vermiethen. .. ĩͤ 
Näheres im Comptoir Waſſerſtr. 16. Statt beſonderer Anzeige: 


Ein fr. möbl. Zimmer jof. zu verm. R x. 
St. Martin 3, 3 Tr. lints. Mathilde Deutſchländer, 
Ein einfenſtr. Zimmer ſofort zu 1 1 
verm., mit ſepar. Eing., auch für Alrich Friede, 
Compt. geeignet. Friedrichsſtr. 11, Verlobte. 


J. Jagielski, N. Kirſchſtein 
und Herren Adolph Aſch 
Söhne. In Kempen von Hrn. 
S. Saft oder direkt von 
Karl Baſchin. 5 
NB. Nur zit meinem Ein- 
wickel⸗Papier und den drei 
Original⸗Eticusttes verſehene 
Flaſchen ſind echt. 


und Frau. 1. Etage. 
Mur. Goslin, d. 2. November 1879. 


Verl 


geben Markt 75. 


Emaille, an der hinteren S 


die Buchſtaben X. S8. L. iſt a 


P Lachs in Hauburg 
ſpedirt 
Kartoffeln 


nach England 
zu billigſten Sätzen. 


Mk. Belohnung in meinem 
abzugeben. 


C. erfahrene, geprüfte Lehrerin Durch die Geburt eines tüchtigen in Paradies, 
ertheilt Privatunterricht in u. außer Jungen wurden heute erfreut. 
dem Haufe. Güt. Anerbieten werden Poſen, 2. November 1879. 

unter A. D. Exd. d. Ztg. erbeten. M. Zeusohner u. Frau. 


denkt daran! 


Friedrich Gertig 
Die Beerdigung findet Mitt⸗ 


woch, Nachmittags um 4 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Bäckerſtraße 


Die trauernden Kinder. 


jeder beſonderen Meldung hierdurch 
die traurige Anzeige, daß heute Mit⸗ 
tag 14 Uhr unſer innig geliebter 


Friedrich Wilhelm Heinrich 
feinen langen, ſchweren Leiden er⸗ 


Zugleich im Namen ihrer Kinder 
Hilarhof, den 1. November 1879. 


Meta Heinrich, 
geb. von Schweinichen. 


e 


Handwerker⸗Berrin. 


über 
„Die Erziehung unſerer der 
Schule entwachſenen Cöchter.“ 


Reſtaurant Franziskanerſtraße 
empfiehlt täglich gutes Mittageſſen 


hſtück Flaki. 
H. L 


Morgen Dienſtag, den 4. d. Mts. 


Wurſt mit Sauerkraut 


Vormittags nene St. Mar⸗ 
tin 34. H. Kaufmann. 
Eeisbeine. 

Heute und jeden Dienſtag in 


Alhambra-Restaurant. 


„Rothen Laterne“, Breslauer- u. 


Heute Abend friſche Wurſt, Vor⸗ 


Heute Dienſtag den 4. Abends 
St. Martin 24. 


Inſerat. 1 e 
Allen lieben Verwandten und 
Freunden, welche uns an unſerer 
N Silberhochzeit jo vielſeitig durch ihre 
ze Gerberſtr. Glückwünſche erfreut und geehrt 
haben, ſprechen wir hierdurch unſeren 


1 
Eduard Hanisch 


Herrn Kandidat Scholz in Pude⸗ 
wiß ſpreche ich hierdurch für die Vor⸗ 
bereitung meines Sohnes nach Tertia 
nachträglich meinen beſten Dank aus. 


Zu bezie lich diskret ben wir uns all Göray, den 28. Oktober 1879 
2 ö ! en Freunden und ) e . 
m polen von Bekannten hiermit ſtatt beſonderer Seydel. 
den denen Apo⸗ Geschlechts- Meldung, ergebenſt anzuzeigen. Ein Papagei entflohen. 


us Koch, Belohnung abzugeben St. Martin 54, 


Berloren 
ein Hypothekenbrief; bitte abzu⸗ 


Eine ſilberne, innen vergoldete 
Tabaksdoſe, flach, der Deckel in 


Jahreszahl 1712, an der Vorderſeite 


nem Laden Breslauerſtr. Nr. 29 ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche In⸗ 
haber wird gebeten, dieſelbe gegen 15 


zoſen, den 2. November 1879, 
A. v. Bartkowski. 

Parterre links. Wronke. Krotoſchin. Der Königliche Erſte Seminarlehrer 
et RETTET TG ERSTE Vom SR rer ö Herr Kiſzewski, 
feiert am 1. Januar 1880 ſein 
50jähriges Jubiläum. — aa ! 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Donnerſtag, den 6. November, 
Nachmittags 6 Uhr, 
veranſtaltet der unterzeichnete Vorſtand eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung im Saale der Valentin ⸗Glaubitz' chen 
Höheren Töchterſchule, Theaterſtraße 4, in welcher der 
Schriftführer des Vereins, Paſtor Schlecht, einen Vortrag über: 


Die Arbeit der Frauen auf dem Gebiete des 
Guſtau⸗Adolf⸗Bereins 


halten wird. Alle Mitglieder des Frauen⸗Vereins, ſowie Freunde 
und Freundinnen der Vereinsſache überhaupt, werden freundlichſt 
zur Theilnahme eingeladen. Eine Ausgabe von Billets findet 


nicht ſtatt. N 
Der Vorſtand 
des Frauen⸗Vereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung. 


um 
anft 
iden 


an 


n ſtatt 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Comptoir⸗Wand⸗Aalender 
für 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


ofhuchdruckerei W.Decker&o 


ze 


ber, 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Induſttic⸗Lotlerie 
zum Beſten 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 1. Klaſſe am 12. Nov. 1879. 


ange. 


kauft Manasse Werner“ z Schloßſtr. 5, I. Tr. Kauflooſe à 75 Pf. find zu haben in de 
liche Meldungen er⸗ 5 . 

Poſen. WPerſon | Exped. d. Poſ. Ztg. 

r e wünſcht ohne Erſtattung der Fische Aeſſelwurſt, Ene told Ir St 


Violin⸗Inſtitut, 


Markt Nr. 65. 
Kanonenplatze 


benen Stadttheater. 


2. Platz 25 Pf.] Dienſtag, d. 4. November 1879, 
Kinder 20 Pf.] 1. N im 2. Abonnement, 
eu! 


Täglich 5 Neu! 
Zum erſten Male: 


Frohus Automaten-Kabinet | 
| 12 Posen 


auf dem 


e zur 


; Ein Forſtmann 55 f ii 
n A. Wutschel Nachmittags 
weiſen. geſucht. ängere Jahre ſelbſtſtändiger Ver⸗ Sapiehaplatz Nr. 6. 4 Uhr an bis Die Daniſcheffs, 


Abends 10 Uhr l daten von 
große Mittwoch, den 5. November 1879. 


2. Vorftellung im 2. 9 
Vorſtel⸗ N ung im 2. Abonnement 


onna Diana, 


lungen, ae in en vom 
zu eh 5 ‘ . 
73 zZ gebeniteinlade 535 ee 
been B. Heilbronn’s 
W. Frohn. Volksgarten⸗Theater. 


aus. 
5 Dienſtag, den 4. November er.: 
Gewonnene Herzen. — Volksſtück 
mit Geſang in 3 Akten. 
Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


Bei der Auswahl unter den 
Bitterwäſſern verdient nach 
dem Urtheil der bedeutendſten 
ärztlichen Autoritäten, wie: 
Geh. Rath Prof. Dr. Freriohs 
ſeiner milderen, die Verdauungs⸗ 
organe nie angreifenden und 
nachhaltigeren Wirkung 
wegen das natürliche 


riedrichshaller 


Bitterwaſſer den Vor⸗ 
zug. Es heilt Ver⸗ 
ſtopfung, Trägheit d. Ver⸗ 
dauung, Verſchleimung, 
Hämorrhoiden, Magen: u. 
Darm Katarrh, Frauen: 
krankheiten, Verſtimmung, 
Gicht, Blutwallung ꝛc. 

Brunnen⸗Direction C. Oppel 
u. Co., Friedrichshall bei 
Hildburghauſen. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Elfriede von Syg 
dow in Dortmund mit Ritterguts⸗ 
beſitzer Alexander von Thünen in 
Tellow. Frl. Ida Struck in Peters⸗ 
burg mit Schiffskapitän Hans Knuſt 
in Stettin. Frl. Martha Tiemann 
mit Referendar Erich Maſſow in 
Breslau. 

Verehelicht: Hr. Emil Steiner 
mit Frl. Hedwig George in Striegau 
—Koſtenblut. Generalmajor z. Di 
Paul v. Baumgarten mit Frl. Elli 
von Noſtitz⸗ Jänkendorf in Breslau. 
Großherzogl. Mecklenb. Amtsverwal⸗ 
ter E. von Laffert mit Frl. Marie 
von Flotow in Wittenburg. 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Prem.⸗Lieutenant v. Kurnatowski 
in Hannover. Herrn Nittmeiſter 
a Synold v. Schüz in Hannover. 

Geſtorben: Frl. Amalie Noegge⸗ 
vath in Bonn. Steuerrath a. B. 
Bohde in Stade. Herrn Eiſenbahn⸗ 
Direktor Klemme Tochter Frieda in 
Erfurt. Kanzleirath Karl Grüne⸗ 


Gegen 


eite die 


us mei⸗ 


Laden Dr. Fles“ Diätetiſche Kuren. 
Preis 2 Mark. 
Enthält Anleitung zur Heilung 
aller Krankheiten ohne Medika⸗ 
mente. — Durch jede Buchhand⸗ 
lung zu beziehen. N 
Verlag der Diätetifchen Heil⸗ 
anſtalt. Dresden⸗Antonſtadt, 
Bachſtr. 8. Br 


Alin Charlottenburg. 


wald. Rathsmaurermeiſter Fr. Pohl 
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